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Dieſe Sammlung ent—
halt Verſuche in der

Kunſt zu erzehlen
V oder freie Nachah

255  mungen der Alten
—acc und Reuern, welche

ſich in dieſer Kunſt hervorgethan ha—
ben.

Bey dem Verzeichniſſe dieſer Kleinig
keiten ſind diejenigen angefuhret worden,
deren Beiſpiele mich zu dieſer Schreib
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art aufgemundert haben und in welchen
man dasjenige antrifft, was ich in mei—
nen poetiſchen Fabeln und Erzehlungen
nicht ſelbſt erfunden. Jch habe ſolches
für dienlich erachtet, damit deſto leichter
wahrzunehmen ſtehe, daß ich meinen
Vorgangern, und inſonderheit dem La
Fontaine auf eine eben ſo freie Art gefol—
get ſey, als dieſer dem Phaedrus, Ovi—
dins, Arioſto, Boccaccio und Marot
nachgeeifert hat.

Wider dieſen ſo beliebten La Fontaine“

Aus faſt unzahligen
Lobſpruchen, welche man
denn La Fontaine mit ſo
vielem Rechte gegeben hat,
will ih hier nur wiederho—
len, was die heruhmte
von Sevigny von ihm und
von ſeinen Vtrrachtern in
dem virrten Bande der
Buff -Rabutiuniſchen Brie
fe, im 247 Br. urtheilet:
I y a de certaines choſes
qu' on n'entend jamais
quand on ne les entend
pas d' aboid. On ne fait
point entrer certains eſprits
durs farouches dans le
charme &e dans la faciliti
des halet. de ſenſeride,
des Fables de la Fontaine.

hat
Cette porte leur eſt fermée,

la mienne auſſi. Ils
ſont indignes de jamais
comprendre ces ſorte. de
beautez, ſont condam-
nez au malheur de les im-
prouver d' ẽtre improu-

vexz auſſi des geni d'eſprit.
Nous avons trouvé beau-
coup de ces pedans. Mon
premier mouvement eſt
toujours de me meitre en
colere, puis de tacher
de les inliruire; mais j' ai
trouve la choſe abſulument
impoſſible. C'eſt un bã-
timent qu'il faudroit re-
prendre par le pied; il y
auroit trop d'atſaires à lę
reparer: Ge enfin nous tron

vions



hat ſich unlangſt ein gewiſſer Graf erkla
ret, deſſen Andachten in gebundenen Zei—
len denen vollkommen gleich ſind, welche
ihn in ungebundener Rede ſo bekannt
machen. Mich wundert dieſes ſo ſehr
nicht, als ich mich wundern wurde,
wenn die graflichen Poeſien einem La
Fontaine, falls er noch lebte, im gering—
ſten gefallen ſollten.

Hatte ich aber nicht vielmehr des ſtren
gen Herrn von Muralt erwehnen ſollen,
der ſeinem Entſchluſſe, ſich der Welt zu
entauſſern, weit groſſere Fahigkeiten und
vielleicht lebhaftere Empfindungen auf—
geopfert hat, als jener? Jhn ruhren die
Schonheiten der Fabeln des La Fontaine;
hingegen verhartet er ſich gegen den Reiz
jeiner Erzehlungen. Doch ihn entſchul—
digen ſeine Einſichten in andre Dinge
und eben diejenigen Verdienſte und Ga—
ben, welche ſeine Selbſtverleugnung zu
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vions qu' il n'y avoit qu'à
prier Dien pour eux, car
nulle pniſſange humaine
n' eſt capable de les eclai-
rer. C' eſt le ſentiment
quie j' aurai toüjours pour
un homme qui condam-
ne le beau feu Ge les vers
de benſerade, dont le Roi

toute la Cour a fait ſes
délices, qui ne connoĩt
pas les charmes des Fahles
de la Fonraine. Jje ne
m'en dédis point; iln'ya
qn' à prier Dieu pour un
tel homme, qu' à ſou-
haiter da n' voir point de
commerqe avec lui.



letzt unter ſeine geringſten mag gezahlet
haben, ſeitdem er denen beigetreten iſt,
welche alles, was man in der politen
Weit Wisz, Kenntniß und Geſchmack
nennet, in einen gewiſſen Geiſt der
Prufung verwandein, den ſie ſeſkg nicht
erklaren lnnen. Man weiß, wie der
Hr ron Muralt veranlaſſet worden,den Boileau „Bahyle, Fontenelle und

zum Theil den ſinnreichen La Fontaine
zu verabſcheuen; und wem wurde es
ſchwer fallen, die Art ſolcher Sprodig
keit aus denen Schriften zu beſtimmen,
welche er nach ſeinen Briefen von den
Englandern und Franzoſen herausgege
ben hat?

Was gegenwartigen Verſuch anbe—
trifft; ſo ſind zu einigen Stellen ge
wiſſe Anmerkungen unentbehrlich gewe—
ſen. Von den ubrigen wird es genug
ſeyn, wenn ſelbige nur nicht unange—
nehm ſind.

Jch muß noch erinnern, daß ich eine
Auflage meiner erſten Gedichte ans
Licht zu ſtellen gedenke. Viele Veran
derungen in denenſelben werden bezeu—
gen, wie wenig ich mit der Ausgabe zu
frieden bin, welche vor neun Jahren
dem Drucke von mir uberlaſſen worden.
Hamburg, den 27. Aug. 1738.

Reuer
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Neuer

Vorbericht.

wan glaube nur nicht, daß
K auf Einfall gekommen4 ich, ohne allen Grund,

bin, die Lehrreichen Fabeln eines der
groſten und beruhmteſten Dichter in
Deutſchland durch gegenwartigen Ab—

druck allgemeiner zu machen. Jch war

ihrem ehemaligen Verleger, wegen ei—

nes gewiſſen Geldes, das er ſich, aus
Hoflichkeit, von mir zahlen lies, eine
beſondere Gegenhoflichkeit ſchuldig; und

wie hatte ich dieſelbe beſſer entrichten

fkonnen, als eben durch dieſe unveran
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derte und prachtige Auflage der un—
vergleichlichen Hagedorniſchen Fabeln
und Erzehlungen? Jch zweifle nun

mehr gar nicht, daß er mit dieſer of

fentlichen Erkenntlichkeit ungemein zu—

frieden ſeyn wird, da ich keine Gele
genheit vorbey laſſe, ihm gefallig zu

ſeyn, und deſſelben unvermuthete Gu—

tigkeiten auf alle erſinnliche Art zu er
wiedern. Franckfurt in der Leipziger

Michaelmeſſe 1751.

C. D. Hechtel.
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Das geraubte Schafgen.

ls Joabs Heldenheer die Kinder Am
mon ſchreckte

Und ſchon gautz Jſrael das Land
unninie um RNabba deckte,

Die Bocen ſchanden ließ, die David abgeſandt;

Da raubte ſein Befehl Uria Gluck und Leben,
Um das geliebte Weib, das ihm der HErr gegeben,

A Die
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Fabeln

Die Tochter Eliams, die Davids Frenndinn war,
Und, als ſie ausgetraurt, ihm einen Sohn gebahr,

Dem HErrn miſſiel die That, und Nathan ward
erſehen,

Mit Worten Scines Zorns zum Konige zu gehen.

Er ſprech: Jn einer Stadt befanden ſich zugleich
Zween Manner; einer arm, der andre groß und reich.
Der Reiche ſahe ſtets in Tagen voller Freuden

Die Heerden ſeines Hofs auf grunen Hugeln weiden;

Die Rinder unzerſtrent bey jungen Farren ruhn;
Der Geiß' und Widder Muth im Felde frolich thun;
Die Lammer ohne Fehl um̃ ihre Mutter ſpringen;

Das Laſtvieh durch den Klee mit reichen Burden dringen:

Die Bluten dicker Saat fich an den Waſſern blahn

Und ſeiner Schnitter Fleiß die ſchunſten Halmen mahn.

Dem Armen, ach! was war dem Armen doch beſchehret?
Ein einzig kleines Schaf, das er gekauſt, genahret.
Das wuchs und ward bey ihm und ſeinen Kindern groß

und kannte ſeinen Ruf und ſchlief in ſeinem Schos
und trauk von ſeinem Kelch und aß von ſeinem Biſſen

und ſolgte ſeiner Hand und lief nach ſeinen Kuſſen:
Er hielte dieſes Schaf, ſein liebſtes auf der Welt,

Wie in Jernfalem man eine Tochter halt.
Dem Reichen kum ein Gaſt; daß der bewirthet wurde,

Nahm er kein Rind, kein Schaf aus ſeiner Weid' und
Hurde.

Die



und Erzehlungen. 3
Die rauberiſche Fauſt macht ihm ein Frendenmahl
Aus jenem weiſſen Schaſ, das er dem Arten ſtahl.
Ee ſchwieg, uhd David ſchwur: Der Frevler ſoll nicht

leben!
Er ſoll nicht nur das Schaf vierfaltig wiedergeben;

Wer ſolche Miſſethat in Jſrael beginnt,
So wahr der Hochſie lebt! der iſt des Todes Kind.

Du, David, biſt der Mann: erwiedert der Prophete,
Will: deine Sele noch „daß man den Rauber todte?
Eo ſpricht der HErr, dein GOtt: Jch habe dich gebaut;

Zum Konige geſalbt; das Reich dir anvertraut;

Den Handen Sauls gewehrt; itzt deines Volks ver

ſchonet;
Und dir das Haus verliehn, in dem dein Herr gewohnet;

Die Weiber deines Herrn gab ich in deinen Echos;
Du biſt in Jſraei! du biſt in Juda groß.
Du biſt durch mich ein Herr, ein Sieger und ein Konig,

Du, des Jſai Sohn. Jſt dieſes dir zu wenig;
So fug ich mehr hinzu. Wie aber kanſt du nun
Vor meinem Angeficht rin ſolches nebel thun?

Des HErrn Gebot verſchmahn, ihn und ſein Wort
verachten,

Und den Hethiter dir mit trunknem Schwerte ſchlachten?

Durch dich friſſt Ammons Schwert Uria, deinen Kuecht,

Sein Blut zeugt wider dich, und ſchreyt zu mir um

Recht.

Aa2 Noch

—çÊÊ 222 2 2 2 2 2 2 2 2 2



ey

4 FSabeln
Noch darſſt.du gar ſein Weib itzt, als dein Weib,

umfaſſen;
Drum ſoll das Rachſchwert nie von deinem Hauſe laſſen.

So ſpricht der HErr, dein GOtt: Zu deſto großrer

Pein
Soll dir dein eignes Haus des Unglucks Quelle ſeyn,

Die Weiber will ich dir vor deinen Augen rauben,
Und deinem Nachſten ſelbſt der Strafe Luſt erlauben:

An ihnen ſoll das Volk, was insgeheim geſchehn,
Vey lichtein Sonnenſchein mit Schmach gerochen ſehn,

Der



und Erzehlungen. 5
Der Beleidiger der Mafeſtat.

in Konig, dtm an Macht und Weishit keiner glich,W Erwies ſich jederzeit im Herrſchen vaterlich.

Sein Liebling, deſſen Gluck, ſo lang er treulich diente,
So, wie ein ſtarker Baum an ſriſchen Quellen, grunte,

Verſcherzte Seine Huld durch ſchnoden Höchverrath,

Ward Seiner Feinde Freund, verwirrte Seinen Staut,
Und durſte durch Gewalt Geſetz und Recht vernichten,

Mit Blut ſich Hauſer baun und um Geſchenke richten.

Der gutige WMonarch ermahnt' ihn mit Geduld,

Und ſprach: Undankbarer! verehre meine Huld,
Die Huld, die deinen Stand mit reichem Segen ſchmucket,

So kraſtig dich beſchutzt, ſo unverdient beglucket;

Du ſollſt, der hochſten Echmach und Straſe zu entgehn,

Was du veruhet haſt, mir insgtheim geſtehn.

Erkenne deine Schuld, ſo wird ſie dir vergeben:
Das Leben ſchenk ich dir; nur weihe mir dein Leben.

Den Frevler, deſſen Herz ein Herz voll Tucke war,
Erweicht' und ſchreckte nichts; er lachte der Gefahr.
Drauf ward er, ein Gefuhl der Reue zu erlangen,
Recht uber einer Kluſt an Faden auſgehangen;
Die ſchnitt man nach und nach und immir einzeln ab,
Da ihm des Nichters Gunſt ſtets neue Friften gab.

Wan hoffte, doch umſonſt, er wurde ſich noch faſſen,

Stlbft ſein Erretter ſeyn, und nicht ſein Leben haſfen.

L Er
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Er ſah und ſah anch nicht die Groſſe ſeiner Noth,

Die Folge blinder Wapl, den ſiundlich naherun Tod.

Kein Schrecken, keine Reu erweckte ſein Gen iſſen.

Der Thor verblieb vernockt, bis alle Faden riſſen,

und der Urſ-lige fand ſriuer Boshril Zrel,
Als er, beym letzten Schnitt, in Kluſt und Abgrund fiel.

Der HErr, der Heilige, der Richter unſrer Vater,
Jſt der Monarch vollHuld; der Menſch der Miſfethater;

Ein Faden jedes Jahr, das Er zur Buſſe gonnt;
Die Klnſt der ewge Pful, der jedem Frevler brennt,

Der wider eignes Heil mit frecher Unart ſtreitet,
Und den nicht Huld noch Ernſt den Weg des Lebens leitet.

Die



und Erzehlungen. 5

Die Einbildung und das Glück.

ie Einbildung iſt in das Gluckverliebt,59 Das ſie ſo oft geſucht, das ihr ſo oſt entgangen:

Des Gluckes Sprodigleit, die ihren Furwitz ubt,

Reizt ihre Hoffnung ſiets und tauſcht ſtets ihr Verlangen.

Als ſie nsch jung und unerfahren war,
Ging ſie ihm ſeuſzend nach bis in das Reich der Liebe.

Doch hier entfernten es bald ſchlupfrige Gefahr,

Bald leichter Wankelmuth, bald eiferſuchtge Triebe.

Die arme wachſt, die Leidenſchaſt nimmt zu:
Sie wagt ſich an den Hof, zu den geſchmuckten Hohen,

Wo Pracht und Ehrgeiz rauſcht. Dort ſehlen Treu und

Ruh
und Litel laſſen ſich, an ſtatt des Gluckes, ſehen.

Sie eilt darauf ins Land der Ueppigkeit,
Dort mit dem Glucke ſich durch Reichthum zu verbinden;
Dort war auch Ueberfluß, Geprange, guldne Zreit,

Der burgerliche Stolz, doch nicht das Gluck, zu ſinden.

Sie rennt zuruck, und kommt auf eine Bahn,
Die ihren muden Fuß in nitdre Grunde fuhret.

Die ſtille Gegend iſt der Schonen unterthan,

Die ſich mit keinem Schmuck, als Zucht und Demuth,

zieret.

A4 Die



8 Fabeln
Die Gottesſurcht hat dort ihr Heiligthum,

Der Weisheit holdes Kind, die Luſt der Ewigkeiten:
Der milde Himmel kennt und ſchutzet ihren Ruhm,

Und Wahrheit, Lieb' und Recht weicht nie von ihrer

Sxiten.

Die Einbildung fragt nach dem Gluck allhier;
Die ſromme Schoöne ſpricht: Jch will dir Rath ertheilen.

Er.wart' es; ſuch es nicht; geſelle dich zu mir:
Eo wird dir ſchon das Gluck von ſelbſt entgegen eilen.

Jhr wird geſolgt; nichts konnte beſſer ſeyn.
Bald ſieht man einen Glanz das Heiligthum verklaren.

Es ſtellet ſich das Gluck mit offnen Armen ein,

Umfangt die Hoffende und ſattigt ihr Begehren.

Das



Vund Erzehlungen.

Das Grtrlubde.

vonichts pflegt der Rachbegier an Thorheit gleich zuA

vd ſeyn.

Ein Mann, der unverhofft ſein feiſtes Kalb vermiſſte.
Schwur, wenn er ſeinen Dieb nur zu entdeden wuſſte,
So wollt' er einen Bock dem Pan zum Opfer weihn.

Sein Wunſch ward ihm gewahrt. Es kam ein Pan

therthier,
Das gafft' und bleckt' ihn an und droht' ihn zu ver—

ſchlingen;
Da feufzt' er: Jch will gern mein Opfer zehnſach bringen:

Nur treib, o ſtarker Pan! den nahen Feind von hier.

Betrogne Sterblichen! wer kennt ſein wahres Wol,
So oſt Gelubd und Wunſch den Rath der Allmacht

ſtoret?
Wenn uns des Himmiels Zorn, zu unſrer Straf', erhoret,

So lernt man allererſt, warum man bitten ſoll,

V Eè

As5 Das
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Das Delvhiſche Orakel und

der Gottloſe.

cah
c. in Schuler des Diagoras,
Ern Boſewicht, der wenig glaubte,
Uah anen ſrechen Gotterhaß
De grote Frevelthat erlaubte,

Geng einſtens, aus verruchtem Sinn,

Nach Delphos zum Orakel hin,
Mit atheiſtiſchem Bergnugen
Den Gott der Dichtkunſt zu betrugen.

»Diaaoras gehoret zu
den Unglaubigen des Hei—
denthums, die mamvon den
gemeren durch den KRamen
eines Atheiſten, unter wel—
chem dieſer bekannt iſt, zu
unterſcheiden pflegte. Er
verricth die Geheimniſſe
des Abeeclaubens ia Arhen;
und der Hanoder die Klug
heit ſriaer Feiude ging end—
lich ſo weit, onn ſie derrjeni—

gen eine nirnt geringe Be—
lohnung verhieſien, welcher
dieſen arihrlichen Sporter
lebendig oder todt ihnen lie—

fenn wurde. Uic polte iptam
Aelum Athems habitavit
mq ſteria adeo contempſit,

O Phoe

vt multos induceret, ne ſa-
cra ſuſciperent. Quareathe-
nienſes, eo proſcripto, non
ſolum voce praeconis pro-
nuntiari, ſed etiam aereae
columnae inſeribi iuſſerunt,
eum qui Diagoram occidiſ-
ſet, talentum; qui vero vi.
vum adduxiſſet, duo talenta
accepturum eſſe. Hoc autem
Athenienſes fecerunt pro-
pter eius impietatem, quod
myſteria omnibus enuntia-
ret, eaque evulgans de.
ſpiciens, illos etiam, qui ſa-
cris initiari volebant a pro-
poſito iſto dehortaretur. &c.
bu i1DAs, in voce Diugoras
Melius, Tom. J. pag.ijo. iji.
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O Phoebus, (ſprach er) dtin Veiſtand

Erforſchet die geheimſten Dinge.
Hier halt ich etwas in der Hand,

Das ich fur dich zum Opfer brirge.

Du Sohn Latonens, gih Bericht:
Jſt es am Leben oder nicht?
Du weißt, er dient zu deiner Ehre,
Daß ich von dir die Wahrheit hote.

Er dachte: gibt man zum Beſcheid:
Dein Vogel iſt nicht mehr am Leben;

So will ich ſchon zu rechter Zeit

Jhm Flug und Freiheit wiedergeben.
und wenn dereſchone Leirer glaubt,
Der Athem ſey ihm nicht geraubt;
So ſoll, auch dann ihn zu berucken,

Ein Druck den Vogel gleich erſticken.

Apollo ubte nur Geduld
Aus Mitleid mit der kuhnen Schwache,

und ſprach: Verſuchſt du meine Huld?
Du biſt kaum werth, daß ich mich rache.

Zeuch deinen Sperling, o du Thor,

Lebendig oder todt hervor.
Die Gotter laſſen ſich nicht affen:

Jch kan von ferne ſehn und treffen.
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Der Sultan und ſein Vezier

Azem.

(s ward ein Sulimam nur durch den Krieg ergeßt,
RD Der ſeinen Roßſchweiſ oſt mit ſriſchem Blut benetzt;

Sein und der Feinde Land ward ſiegreich aufgerieben;

(O lernten Helden doch die leichte Wolfahrt lieben!)

Dem tapſern Pyrrhus gleich ſtritt er ohn Unterlaß;

Daoch ſahe der Bezier, ein andrer Cyntas,

Der wahren Groſſe Freund, mit heinlichem Erbarmen
Der Herrſchſucht Opferherd, das ſchone Reich ver

armen,
Hier Felder unbeſat, dort Stadt' in Flammen ſtehn,
Und den kein Sabel ſallt, in Sclavenfeſſeln gehn.

Dieß ſah er ſeufzend an; nur durſt er es nicht wagen,
Bey Kriegesruſtungen den Frieden vorzuſchlagen.

Doch ſeines Sultans Huld half dieſer Blodigkeit,
Und gab auf einer Jagd hiezu Gelegenheit.

Es hatte Sulimam die Beytn, Agas, Baſſen,
Der ganien Hoſſtat Zug, in ſchnellem Ritt verlaſſen.

Jhm folgte der Vezier, weil es ſein Herr beſahl,
und beyde kamen bald in ein geweihtes Thal,

Wo
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Wo noch zu Oßmanns a Zrit ein alter Santon wohnte,

Abdallah, der Prophet, b in dem die Weirheit tröhnte,
Der Omars groſſerSshn, ein Haupt der frommen Schaar,

Der Todes Engel Freund, c Azraels Liebling, war,
Der faſt, wie Mahomet, die ſieben Himmel kannte,
Und den ganz Aſien vor vielen heilig nannte.

Sie wuſchen ſich allhier Geſichtund Arm und Haud,
Nach Art des Muſelmauns, d mit durrem reinen Sand',

Und ehrten andachtvoll, an der beſtaubten State,
Abdallahs hohen Ruhm mit eifrigem Gebete.

Drauf hebt ſich ein Geſprach von deſſen Wundern an;
Da lachelt der Vezier und ſpricht zum Sulimann:
Jch habe, groſſer Held, bereits vor vielen Jahren

Die ſchwerſte Wiſſenſchaft des Orients erſahren.

Und welche? die vielleicht kein Jmam e eingeſehn,

Kein Mufti lehren kan: Die Vogel zu verſtehn.

Der
a Oßmann oder Oth des Omar, lebte zu den Zei—

mann war der dritte Calif ten Mahomets, und ward,
nach dem Mahomet, deſſen ſeiner Einſicht und Weis—
beyde Tochter er geheiran heit wegnen, ein Saheb oder
thet hatte, und daher der ein Geſahrte des Propheten
Beſitzer der beyden Lichter geheiſſen.
benannt ward. Er hat ſich c S. Hadr. Reland, de
iuſonderheit durch ſeine Relig. Mlohammed.l.. l.pag.
Si ege in den Geſchichtenbekannt gemacht.

b Abdallah war, nach
dem Berichte des Mr. d'her-
helot, in der Fibliotheqne
Orien tale pag.7. ein Sohn

4s8. imgleichen pag. 28. und
d'Herbelot pag. 256.

d GS. Reland. de Relig.
Mohammed. L. J. p. 82- 85.

e Die Muſeimanner le—

gen
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Der Schwanen Sterbelich, was Staar und Aelſter
ſchwatzen,

r Abler heiſern Ruf, die Etrauſſen und die Spatzen,

8  l.caus Geſ.hrey, ſelbſt des Humai Etimm',
O Herr der Konige! verſteht dein Jbrahim.

Eina Detois g hat mir das in Bagdad einſt entdecket,

Jua dem Abdallahs Geiſt und Kraft zu Wundern ſtecket,

Der kennt den Alcoran; und der beſitzt dabey

Die etwas ſchwarze Kunſt der Caballiſterey.

gen dieſen Namen demVor—

ſieher oder Oberſten ihrer
Verſacimlungen in den
Meoſ hern bey, inſonderheit
aber den rechtmaßigen
Nachlolgern ihres Prophe—

ten oder dem Oberhaupte
iheer Secte in geiſtlichen
und veltii hen Dingen. Es
feartn daher die Califen
dieten Titel. Unter denſel—

ben liez Moet.fi ſich den
ennzigrn wrahren Jmam
nennen. Eine jede Stadt
destinkiſchen Gebietes beſi—
tzet ijten beſondren Jmam;

deeſenal er hat nur oie Auſ
ficht ober geillliche Augele
genheiten.

c Die Meorgenlander
halten den Humai fur den
treſlichſten Bogel in der gan

zen Welt. Die Perſer glau—
ben, daß er nur von der Luſt

Die
lebet. Er ſoll dem Adler am
ahnlichſten ſeyn, und wird
von demjenigen, uber deſſen

Kopf er ſchwebet, als ein ge—
wiſſer Vorbote eines nahen
Glückes angeſehen.

z Ein turkiſcher oder
perſiſcher Monch. Dieſe
ſind von allen andern ſehr
unterſchieden; indem die ſo
genannten Calen ders zu
ihnen gehoren, welchen der
beruhmte Saadi, der ſelbſt
ein Dervis war, gewiſſe
ſeltiame Eigenſchaften bey—

leget. llconclut par les Cu-
lenders, qu'il dit ne ſortir
jamais de table, dant que la
reſpiration leur dure qu'il
J reſte quelque choſe à man-
ger. lldit auſſi dans un au-
tre endroit, que deux ſortes
de perſonnes de deoivent pas
ẽtre ſans ſouci, à ſavoir un

mar
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Die Probt fallt mir leicht, und die ſoll nimmer trugen.

Der Sultan horet dieß mit innigem Vergrugen,
Uad kehrt bey Nacht zuruck; da ihn Dianens Cehein

Zwo Eulen ſehen laſſt, die unauſhorlich ſehrei'n.

Auf! ruft er; Jbrahim, du wirſt dich zeigen muſen;
Was gibts? was wollen die? Jch muß es alles wiſſen.

Der Grofvezier gehorcht, und thut, als gab er Acht,
Zu ſorſchen, was allhier die Bogel ph aten ma.cht;

und endlich kommt er ſchnell, als hochſt beſturzt, iurcke.

O, ſpricht er: daß dein Reich der Mahomet beglucte!
Jch kuß in tieſem Staub, Herr, deines Rockes Saum:;

Nur gib, dein Azem fleht, gib einer Bitte Raum.
Verandre das Gebot; will ihm dein Wink befehlen,
So ſey es, was er hort, dir ewig zu verhehlen,

Und-
Was du itzt gehort, ſoll mir verborgen ſeyn?

Mir! einem Sulimann! Nein, bey dem Allah! h nein.
Eag an!

Der ganze Lerm betrifft nur Heirathſachen.
Zwey Vater ſind bemuht, den Mahlſchatz auszumachen,

Womit dos einen Sohn, zu beider Hauſer Wol,
Des andern einzig Kind in kurzem freien ſoll.

Er

marchand dont le vaiſſeau k Die Araber und alle
s'eſt perdu, un riche heri- Mahometakier leien den
tier qui eſt tombe entre les Namen Allah dem hochſten
mains de; C(alenaere. Weſen bey.
v' nt recor.
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Er muß, ſpricht dieſer Greis, vor allen andern Dingen

Der Braut ein Heirathgut von funfzig Dorfern bringen,
Nebſt einer wuſten Stadt, die, raubt der Tod den Mauun,

Jhr Witwenſitz verbleibt. Und wie? (hebtjener an)
Nur funſzig? D wie leicht iſt dieſes einzugehen!

Zwevhuudert ſollen dir, mein Frennd, zu Dienſten ſtehen.

Seit des Propheten Flucht war keine beſſre Zeit:
Der Januitſchar verhert die Lander weit und breit.

Es lebe Sulimann! er muſſe lange leben!

So wird uns jedes Jahr ſchon Wuſteneien geben.

Hier ſchweiget der Vezier: der Kayſer merkt es ſich;
Er weiß ihm heimlich Dank, und folgt ihm offentlichr

Beſchleußt, der Menſchen Werth nie weiter zu vergeſſen
Und lernt der Lander Heil nicht nach den Siegen meſſen,

Ein guter Rath iſt immer gut;
Daoch lerne man die Wahrheit kluglich ſagen.

Der Lehren Kraft und Gluck beruht
Drur auf der Kunſt, ſie vorzutragen.
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Wallraff und Traugott.

Heulend drang ſich Boreas in die dichtverzaunten

Felder,
Ueberraſchte Berg und Thal, benat:, brach, zerriß die

Walder.
Durch die rauberiſchen Winde ward in einer Unglucks—

nacht
Nordens ewigbanger Wuſte manches Tempe gleich ge—

macht.
Rauhe Furchen weiß von Reif, ode hockerichte Fluren

Leere Wieſen, fallend Laub, det entbloßten Winters

Spuren
Droheten mit ſtarrem Schrecken, wurden doppelt furch

terlich
Als die neue Wuth der Sturme das betrubte Land

durchſtrich.
Was ders Pachters wacher Fieiß wohl verpflegt und

eingeſchleſſen,

Hohe Ranken an dem Ulm, in den Beeten zarte Sproſſen,
Zweige ſtarker junger Baume, die man alten eingeſetzt,

Hoffnungvolle friſche Pflanzen, die der Froſt noch nicht

verletzt,

Was des Winters ſtrenger Grimm vielen Aeſten laſſen
muſſen,

Ward geknickt, gebengt, zerſtreut, abgeſchlagen, umgeriſſen.

Endlich bringt der Tag die Stille: ieder eilt, um ſelbſt

zu ſehn,
Welche Baume noch zu ſtutzen, welche noch zu retten ſtehn;

B Haus

J———
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Hausherr, Frau und Knecht und Magd macht ſich auf

und ſorſcht und zahlet

Ranken, Sproſſen, Baum und Stock, die der Nordwind

itzt verſehlet.
Zur Erhaltung der Gewachſe lehren alle was zu thun;

Jeder giebt den Nachbar Anſchlag; weder Witz noch

Zunge ruhn.
Wallraff nur faſſt den Entſchluß, ſeine Baume zu

behauen

Und weit emſiger, als ſonſt, das beraubte Feld zu bauen,

Greiſt zur nachſten Axt und Hacke, ſchneidet, pficket,

kurtzt und bricht,

Aber kurzt und bricht zu heftig, und verſchont faſt keinen

nicht.
Zwar ſein Nachbar Traugott kommt, aus Erfahrung

ihn zu lehren,
Nicht durch Eile noch Gewalt Ordnung nnd Natur zu

ſturen.

Schone, ſpricht er, deiner Baume: glaube mir, allein die

Zeit
Schaffet ohne ſolche Mittel, die erwunſchte Fruchtbarkeit.

Aber Wallraff hort ihn nicht. Als hierauf der Lenz
erſchienen j

Sahe man faſt ieden Baum, nur nicht die gekaypten
grunen

Und des weiſen Alten Stamme voller als man ſonſi geſehn,

Reich an unerzwungenen Fruchten, ungeluuſtelt prachtig

ſtehn.

Dieſen
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Dieſen Baumen gleicht der Witz; ſucht ihn nicht zu

ubertreiben;
Ehrt die wurkende Natur; laſt das Kunſteln ferne bleiben
Eoll die Sele ſich entwickeln und in rechter Groſſe bluhn,

D ſo muß kein klugelnd Meiſtern ihr die Majeſtat ent

ziehn.

9

Die Thiere.
An Herrn C. L. Liscow.

—So—Die Deine Sele ſtark gemacht.
Dein glucklicher Verſtand durchdringt in edler Eile

Den Nebel grauer Vorurtheile,
Des ſchulgelehrten Pobels Nacht.

Was Habller und die Wahrheit preiſen,
Mein Freund! das wagſt Du zu beweiſen:
»Wer frey darf denken, denket wol.“
Laß Deinen Ausſpruch mich vertraulich aberfuhren,

Ob ich die Urtheilskraft in Thieren
Bijahen oder lenguen ſoll.

Zwo Ratzen, die der Mangel plagte,
Und hungrig aus den Lochern jagte,

Ba, Entde
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Entdeckten unverhofft ein Ey.

Das Ey war ihnen gnng. Es wiſſen viele Weiſen,
Ein Manzel a ſelbſt, daß, die zu ſpeiſen,
Kein groſes Mahl vonnothen fey.

Sit wollen ſioh zum Eſſen ſchreiten;
Allein es laßt ſich jetzt von weiten

Der Erbſeind ihres Volkes ſehn.
Es ſchleicht ein Fuchs heran; und guter Rath wird theuer,

Er ſriſſt die Ratzen und ſauft Eyer;

Wie laßt ſichs unberaubt entgehn?

Die eine legt ſich auf den Rucken

und halt mit unverwandten Blicken

Das Eny mit ihren Pfoten feſt.
Die andre weiß darauf, mit glucklichem Bemußen,

Sie bey dem Schwanze fortzuziehen;

Und ſo erreichen ſie das Neſt.

Wer lehret, aus gewiſſen Grunden,
Daß TLhiere bloſſerdings empfinden?

Hat hier die Ratze nicht gedacht?

Verrieth die Rettungsart, die ſie ſo wohl erleſen,

Eo ſchon vollſuhrt, kein geiſtig Weſen,

Das zweifelt, ſorſcht und Schluſſe macht?

Zeigt ſich in keines Thierts Rancken

Die Kraft, was moglich iſt, zu denken,

Dis
a Ein Rechtsgelehrter, Weltweiſer und Dichter in

Roftock.
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Des Menſchen Leitſtern, der Verſtand?
Kennt man von ihrem Thun noch keine tiefre Quelle,

Als die Erwartung ſolcher Falle,
Die iedes andern ahnlich fand? b

Die beſteo Mittel weislich wahlen
Durch Klugheit nie den Zweck verſehlen;

Das kann der ſtolze Menſch allein.
Pflegt ditſe Fetrtigkeit nicht Thieren beyzuwohnen?

Warum denn muſſen die Huronen c
Darch Bibewitz beſchamet ſeyn?

Wann furchterlerliche Fluthen ſchwellen,
Wann die Gewalt vereinter Quellen

Um Quebec wuhlt und Felder frißt;
So wird im Strom ein Haus durch Biber aufgefuhret,

An dem der Sturm die Kraft verlieret,
Das rund, umpfahlt und ſicher iſt. d

b S. des Hn. Regierungs—
raths Wolſen vernunftige
Gedanken von Gott, der
Welt und der Sele des
Menſchen d. 277. 870. 872.

c Dit Nirdamericani—
ſchen Wilden in Neufrank.
reich oder Canada. Les
Rutons ont etẽ appellẽs ain-
ſi parce qu'ils avoient leurs
cheveux brulẽ; de telle ma-
niere, que leur tẽte reſſem-
bloit à une hüre de ſanglier.

B 3 DieS. Corneille, im Diction.
univ. hiſtor. Tom. II.
pag. zui.b. und den P. Hen-
nepin in ſeinen Nouvelles
Decouvertes dans l' Ameri-
que Septentrionale, Amit.
1698.

d S. des Freyherrn de
la Hontan Nouveauxs Voya-
ges dans l'Ameriqueoepten-

trionale, im ſetchszehuten
Briefe des erſten Thrils,
und Tom. Il, p. i52 159.

imglei
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Die Vorderfuſſe ſcheinen Hande

und flechten aus den Binſen Wande,

Die auf ſechs feſten Stutzen ſtehn.

Es kann ihr Wunterbau ein dreyfach Stockwerk zeigen

und jeder Biber hoher ſttigen,

Wann Eis und Wellen weiter gehn.

Sie wahlen nahe Pappelweiden,
Die ſie mit ſcharfem Zahn durchſchneiden;

Doch ihre Muhe wird verkurzt,

Und ſie erwarten ſtets den Beyſtand ſtarker Winde,
Der plotzlich in die Waſſerſchlunde

Die halb durchnagten Stamme ſturzt

Es werden die, ſo Arbeit haſſen,
Der Schmach uud Faulheit uberlaſſen,

Und man verbanut ſie aus dem Stat.
Ein echter Biber muß ſein Amt getreu verwalten,

Bald bauen, und bald Wache halten
Und melden, wann ein Menſch ſich naht.

Wer war der Plato dieſer Thiere?
Wer lehrte fie, was ich hier ſpure:

Kunſt, Ordnung, Witz, Bedachtſamkeit?
Soll man die Fahigkeit, wodurch ſie dieſes konnen,

Geſugter Theile Wurkung nennen?

Wo iſt ein Uhrwerk ſo geſcheidt?
Ent

imgleichen das spectacle de ſprache des erſten Bandrs,
la Nature, im zwolften Ge- p. z6.- N0.
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Entdeckt man weiter nichts an ihnen,
Als die Bewegung der Maſchinen,
Der Urtheil und Bewuſtſeyn fehlt?
Carteſius btjahts; doch iſt ihm Recht zu geben?

Die Wahrheit mag den Zweiſel heben,
Die Frankreichs Phaedrus uns erjehlt. e

Aurorens Feind, ein Freund der Nachte,

Ein Thier aus traurigem Geſchlechte,

Ein Kauz, der ſchlauſte Boſewicht,
Ward in den Neſt ertappt; das ſteckte voller Mauſe;

Die waren feiſt und hatten Speiſe;
Doch ihre Fuſſe ſand man nicht.

Sie wurden hier vom Kauz ernahret,

Der ihre Bruder langſt verzehret,
und nun fur ſie den Weitzen ſtahl.
Aus Vorſicht lahmt' er ſie, weil, die er ſonſt gefangen,

Jhm wieder unverhoft entgangen;
Atzt ſraß er ſie, nach ſichrer Wahl.

Hat dieſer Schlecker nichts ermeſſen?
Auf einmal alles aufzufreſſen;

B4 Das

e Ur. de la Fontaine Fabel, daß dieſes eine wurk—

verſtchert uns, in der Ann liche Begebenheit iſt.
merkung zu ſeiner 2rzten
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Er ſpart er will die Maus, eh er ſie muſtet, lahmen
Und ihr zur Flucht die Mittel nehmen,

Wie fams, daß er daraui verfiel?

Die Fledermaus und die zwo Wieſel.

—Dedarſſt du doch,
Der Mauſe Misgeburt! dich meinen Augen weiſen?
Wiewol du konmſt mir recht; ich wolte ſo ſchon ſpeiſſen.

Was! ſchreit die Fledermaus, ich eine Mans? o nein!
Mein gutes Wiſelchen, daß mogt ihr ſelbſt wol ſeyn;

Die mich zur Maus gemacht ſind Neider oder Feinde;
Die Kater unſers Dorfs ſind meine beſten Freunde.

Es lebe was gut mauſt! Jhr wird zuletzt geglaubt;
GSie rettet unverſehrt ihr unexkanntes Haupt;

und doch gerath ſie bald, durch ihr Geſicht betrogen,

Jn einer Andern Bau; die war der Maus gewogen;
Jhr waren gegentheils die Vogel ganz verhaßt.

Gie fraß, in Hoffnung, ſchon den ihr zu ſchlauen Gaſt,

Er weiß die Fledermaus ihr glucklich zu entgehen.
ofur den, ruft ſie aus, werd' ich itzt angeſehen?

Fur einen Vogel. Jih! du, Viiſel, irreſt ſehr.

Soll dieß ein Fittig ſeyn? Kennt man nicht Mauſe mehr?

Der
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Der erſte Donnerſchlag zerſchmettre hier die Katzen!
Die Mauſe leben und die Ratzen:

Ein Kluger ſieht auf Ort und Zeit,
Aus Vorſicht das man ihn nicht fange.
Er ruſt mit gleicher Fertigkeit:
Es lebe Wolf! Es lebe Lange!

Der Fuchs und der Bock.

J—
Es hatte ſich zu ihm der Ziegenbock geſellt,
Der dum und ſicher war, wie viele Hornertrager,

Ein Abweg fuhrte ſie vor eines Pachters Haus;
Da ward fur ihren Durſt ein Schopfbrunn angetroffen.

Hier drunken beyderſeits. Das heiß ich recht geſoffen!

Hub Neinde bellend an; und zum vollkommnen Schmaus

Fehlt nur ein feiſter Hahn: der Hunerſtall ſteht offen;
Wie aber kommt man hier heraus?

Miin Herr! darf ich den Auſchlag geben,
So ſtellen ſie den Rucken hin:
So bald ich aus dem Brunnen bin',
Jſts ihrem Diener leicht, ſie ſchuldigſt nachzuheben!

Ha! meckerte der Bock: nichts kann geſcheidter ſeyn.

Bty meinem Bart! mir ſiel der Streich nicht ein.

Die klugen Kopfe ſollen leben!

B5 Hiern
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Hierauf bequemt er ſich und dienet ihm zur Brucke;

Allein der Fuchs laßt ſeinen Freund zurucke,

und ſagt: Voritzt entſchuldge mich;

Mein Schwager wartet ſchon; ſonſt wollt' ich bey dir

bleiben.

Dort iene Ziege guckt auf dich,

Gevatter! ſie wird dir die Zeit recht. wol vertreiben.

Der falſche rennt davon und laßt mit ſcheelem Blick
Dem armern Bock nur dieſen Troſt zuruck:

So bald wirſt du dich nicht des Rettens unterfangen,
Bevor du ſelbſt der Roth entgangen.

Du murreſt; ſaſſe dich; der Menſch iſt deiner Art:

Oft ſteckt ſein Wiſſen nur im Bart.

Der Wolf und das Pferd.
Ouglpn einem ſchonen Fruhlingemorgen

Betrat ein Wolf voll Nahrungsſorgen
Der fetten Anger keimend Grun.

Da ſah er mit erwunſchten Freuden
Ein wolbefleiſchtes Fullen weiden,

Das ſeinen Zahnen reizend ſchien.

Er hatte groſſe Luſt zur Beute;
Nur daß er ieden Gegner ſcheute,

Der
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Der ſtarker war als Lamm und Schaf.

Drum ſollt' es ihm durch Liſt gelingen,
Den jungen Streiter zu bezwingen,

Der an Gewalt ihn ubertraf.

Er nahret ſich dem ſtolzen Pferde:

Er ſchwort, daß auf der ganzen Erde
Keiu Wurzelmann ihm ahnlich ſey.

Erhabner Houyhnhum“', ſpricht er weiter:
Jch kenne Stauden, Pflauzen, Krauter,

Von hier bis in die Tartarey

Jch kann den Kranken Hulf ertheilen,
Spatt, Kropf, Geſchwulſt und alles heilen,
D.m anderer Helfer Rath gebricht.
Mir muſſen Krampf und Wurmer weichen;

Den Koller weiß ich wegzuſcheuchen;
Und was verſteh ich ſonſten nicht!

Jtzt bin ich darum hier erſchienen,
Mit meiner Wiſſenſchaft zu dienen;

Wenn ihnen dieſe rathen kann.

Sie gehngzu frey, zu raſch im Felde:

Dieß zeigt, daß ich die Wahrheit melde,

Uus Aerzten nicht viel Gutes an.

Durſt
»Houphnhum iſt der Frau des Capitain Lemuel

Name, welchen Swiſt in Gullivers in einem poeti—
den Gulliverſchen: Reiſen ſchen Schreiben an ihren
den Pferden beygeleget hat. Mann, unter andern, fol
Es bedi.unt ſich auch die gender ſo zartlichen Worte.
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Donft ich, weil ſie zu ſehr ſich regen,

Ein Bornd um ihre Scheukel legen;

Gewiß, Jie ſollten Bunder ſehn.
Jch ſordre nichts ſur Cur urd Muhe,
Weil ich den Geiz vor allem fliehe;

Die Heilung ſoll umſonſt geſchehn.

Das Fullen dankt ihm und verſetzet:
Jch habe mich am Huf verletzet,

Und ſpure dort die ſchwerſte Pein.
Herr Doctor! kommt, btſeht den Schaden,
Konnt ihr der Schmerzen nicht entladen?

Nichts, ſpricht der Wolj, wird leichter ſeyn.

Er will auch keine Zeit verliehren,
und ſtellt, den Anſchlag auszuſuhren,

Sich unverzuglich hinters Pſerd.
Dar will, aus gleichgeſchwinden Pflichten,
Jhm zum voraut den Lohn entrichten.

Ein Arzt iſt ſeines Lohnes werth.

Der Houyhnhum ſucht ihn klug zu machen,
Schlagt aus, zerguetſcht des Wolfes Rachen

Und

Nay, would kind Jove my Organs ſo diſpoſe,
To hymn harmonious Houyhnliun thro' the Noſe
Vd calllthee Houyhnliunit, that high ſounding. Name,
Thy Childrens Noſces all ſhould twang the ſame.
8So might i ſfind my loving Spouſe of Courſe
Endu'd with all the Virtues of a Horſe.

S. Swiſt's Pope's Miſcellanies Vol. III. p. zur.
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Und wiehert ihm die Worte zu:
Nichts giebt ein groſſeres Vergnugen,

Als den Betruger zn betrugen;

Freund! das beweiſen ich und du.

Der Lowe und die Mucke.

in kluger Heiliger, ſelbſt Auguſtinus, ſpricht: a

„Dem Sonnenklorber iſt die Fliege vorzuziehen;
Denn ihr, nicht jenem, ward ein Lebensgeiſt verliehen.“

Vitlleicht iſt dieſes war; ich aber glaub' es nicht.
Doch denk' ich keinen Ruhm den Fliegen abzuſprechen;

Die Fliegen wiſſen ſich zu rachen:
Auch Mucken fehlt es nicht an Keckheit, noch an Macht.
Wer iſt der Heldinn zu vergleichen,

Die jenes ſtarke Thier aufs auſſerſte gebrucht,

Dem alle Thiere zitternd weichen?

25Wer Thiere Regiment in Monomotapa b

War durch Gewalt und Recht. dem Lowen zugeſallen,

Der
a Muſca ipſi Soli an-

tedellit; nam viva eſt
animam habet. Quæritur
enim: quid membra mus-
carum tam exigua vegetet?
quid huc atque illue pro
naturali appetitu tantillum
cörpuſculum ducat? quid

currentes pedes in nume-
rum moveat? quid volan-
tis pennulas moderetur.
vibret? Reſp. Anima. AV-

GVSTINVS.b Ein Koönigreich in A—
frica.
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Der ſich, Monarchen gleich, von ſchutternen Vaſallen

Geſchmeichelt und gefurchtet ſah.

Dort heißt ein ſchwarzer Furſt das Wunder ſeiner Zeit,

Hat nur ſein Heldenmuth viel Boſes unterlaſſen;
Den Lowen naunnten auch noch ungelahmte Saſſen

Das Muſter ſeltner Gutigkeit.

Das Lob nahrt ſeinen Stolj, ſo wie ſein Grim die

Noth.
Mit beiden durfte nur die Kuhne Mucke ſcherzen,
Die ihm aus romſchen Haß, mit eiheitvollem Herzen,

Des ſcharfen Stachels Spitze both.

Der Angriff wird gewagt; ſie ſelber blaſt zur Schlacht;

Sie ſaumt nicht, an den Feind ſich peinlich zu ſaugen,
und hat den Konig bald um Rachen, Maul und Augen

Mit tauſend Schmerzen wund gemacht:

Ertobet, ſchnaubt und ſchaumt; die Thiere bergen ſich;
Die Tapferſten entflichn den Majeſtatſchen Klauen,

Er brullt; der Hugel bebt; das allgemeine Grauen
Vermehrt ein ieder Muckenſtich.

Was will der Sarkre thun? Die Schwachre giebt
nicht nach;

Der Lowe ſucht umſonſt die Mucke zu erreichen,

uund wird, nach langem Streit, nach mißgelungenen

Streichen,
Ermudet und an Kraften ſchwach.

Sie
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Sie putzt ihr Panzerhemd, die Schuppen um den Leib

Und ihren Federbuſch, laßt beyde Flugel klingen
JZieht alle Schwerter ein, die aus den Ruſſel dringen,

Und halt ſich fur kein ſchlechtes Weib. c

o Vielleicht iſt es eini
gen Leſern nicht nnange—
nehm, allhier die Worte
des ſpectacle de la Nature
vorzufinden, welche die
obige Stelle erklaren. Sie
beſchreiben die eigentliche
Geſtalt der Mucke, wann
ſie das Waſſer oder die
ſumpfigten Gegenden ihres

erſten Aufenthalts verlaßt
und die freie Luft ſuchet.
Des debris de Panimal am-
phibie, il s'lance en Pair
un petit animal aile dont
toutes les parties ſont d'
une agilite d' une ſineſſe
ſurprenantes. Sa tete eſt
ornée d' un panache,
tout ſon corps couvert d'e-
cailles de poils, pour le
Zarentir de“ l'humidité
de la pouſſiere. II faitre-
ſonner ſes alles en les frot-

tant contre ſon corps ſur
deux basſins creux qu'il por-

te à ſes cõtes. On admi-
re le falbala ou la bordure
de petites plumes dont ſes

Nun

alles ſont parêes. Mais le
moucheronn' arien de plus
précieux que ſa trompe &c.
Ce qu'on voit d'abord n'eſt
qu'un étui d' ẽcailles ſort
long, que le moucheron
porte ſous ſon goſier. Vers
les deux tiers de cet éẽtui
eſt une ouverture, par la-
quelle il lance au dehors
quatrte pẽes, les retire
enſuite dans l'Etui. De
ces quatre é, tes il y en a
une qui toute aigue &tou-
te agiſſante qu'elſe eſt, tient
encore lieu d'un nouvel t
tui aux trois autres qui y
ſont couchẽes emboi
tées dans une longue rai-
nure. Ces trois autres
traits ſont à cõtes comme
de fines pẽes. Ils ſont
barbeles ou heériſſes de
dents tranchantes vers la
pointe qui eſt une peu cro-
chue d'une fineſſe inex-
primable. &c. S. die ach
te Unterredung p. a1o. 211.
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Nun ſteigt ſie in die Luſt, mit Sieg und Ruhm ge—

ſchmuckt.

Run weiß ſie ſchon die Kunſt, die kowen zu beſiegen:

Bald aber ſieht man ſie in ein Gewebe fliegen,

Darinn die Spinne ſie erſtickt.

Aus beider Sicherheit wird dentlich wahrgenommen,
Daß oft der ſchwachſte Feind den kuhnſten Helden ſchlagt;

Wie mancher Waghals iſt im Zufall umgekomnien,
Den weder Sturm noch Schlacht erlegt!

Der Lowe und der Eſel.
(x Lin Eſel ſchleppt ſich aus dem Luder;
Ve Ein Lowe kommt ihm zu Geficht;

Zu dieſem naht er ſich und ſpricht:
Jch gruſſe dich, mein Lieber Bruder;

Der kowe ſtutzet und ergrinmt,
So bald er ſich die Muhe nimmt,
Den Bruder ins Geſicht zu ſehen.

Doch denkt.er: Einen edlen Muth

Verſohnet nur ein tapfres Blut;
Allein die Eſel laßt man gehen

edr
g

Der
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cu] Der Wolf und der Hund.
W in abgezehrter Wolf, ein Bild der Durſtigkeit,
Sah einen feiſten Hund bey Nacht umherſpazieren,

Zwar ſtand ſein Wanſt ihm an; doch hielt ers fur ge

ſcheidt,

Bey dieſem Fremden ſich manierlich aufzufuhren.

Er ſchien, vor groſſer Luſt, ganz auſſer fich zu ſeyn,

Geſellſchaſt ſolcher Art im Felde vorzuſiuden,
Und ſprach: Wann wird auch mich ein kleines Gluck

erfreun?
und ach! wie konnte mich ein guter Rath verbinden!

An Gonnern fehlt es nur; die Zeiten ſind nicht gut.

Kein Blutsfreund ladet uns mit andern lieben Gaſten.
Wir kampfen um ein Mahl; wann, mit vergnugtem

M uth
Die ſrohen Hunde ſich in vollen Kuchen maſten.

Melamp erwiedert drauf: Freund! wir beklagen dich,
Wir glaubens, dort im Wald' iſt oſt nicht viel zu freſſen.

Doch willſt du mit mir gehn; ſo wirſt du, ſo wir ich,
Nach Wunſch verpfieget ſeyn, und aller Noth vergeſſen.

Mich lieber Herr und Frau; mein Amt ſallt gar nicht
ſchwer.

Jch hute Haus und Hof, und halte nachtlich Wache.

Auch du ſcheinſt mir geſchickt zur Hut und Gegenwehr;

Und mehr bedarf es nicht, daß man dich glucklich
mache.

C Der
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Der Wolf umhalſet ihn, und als er hurtig trabt,
Der Stialle varzuſichn, die man ihm angetragen,
Sieht er des Hundes Hals enthaart und abgeſchabt,
und wird aus Furwitz kuhn, ihn desfalls zu befragen.

Mich dunlt, verſetzt ſein Freund, mir fallt die Ur—

ſach ein:
Des Tages legt man mich mit Schmeicheln] an die

Kette;Aus Furcht, ich. mogte ſonſt falſch oder beifſig ſeyn;

Dafern ein Held, wie ich, ſtels ſeinen Willen hatte.

Was aber ſchadet dieß? Jch liege warm und ſtill;

Wrein Herr beſuchet mich; der Knecht bringt Trank
und Speiſe.

Der Wolf, der weiter nicht den Hund begleiten will,
Sucht ſeinen Ruchweg bald und dankt ihm fur die Reiſe.

Nein! ruft er: auf der Welt iſt nichts der Freyheit

gleich.
Sollt' ich mir einen Stand, den ſie nicht ziert, erwahlen?

Dem Weiſen gilt ſie mehr, als Thron und Konigreich:
Wenn ihm die Freyheit fehlt, ſo wird ihm alles ſehlen.

n

2

Der
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Mops und Hector.

Und blieb ihm, immer unverſtellt,
Mit wahrer Hundetreu gewogen.

Jhm ging es recht nach ſeinem Sinn:
Wo Mopschen war, da gab es Freude;
Doch Hector zog nach Norden hin,

Und fand Verſolgung, Froſt und Jaude.

Wahr iſt es: Hectors Unverſtand
Giebt Anlaß oſt ihn zu verlaſtern:
Er iſt zu munter, zu galant,

Und lebte dort bey keuſchen Schweſtern.

Kaum. finden ſich die Bruder ein,
Und ſeufzen brunſtig an der Schwelle,

om Yachbar recht gehort zu ſeyn)
So ubertaubt ſie ſein Gebelle.

Er wedelt, wenn den Andachtbund
Gebet und Wink und Kuß beleben!

Er wedelt! O der Hollenhund,
Der Unſchuld Aergerniß zu geben!

Er uimmt ſich endlich mehr in Acht,
Damit ſein Thun unſtraflich ſcheine.

Doch Hectorn druckt ſchon der Verdacht;

Er iſt kein Thier fur die Gemeine.

C 2 Bald
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Bald ſoll ein wohlgewahlter Stein

Den nngezognen Hund ertranken;

Nur iſt die Strafe faſt zu klein;
Der Hunger kann noch langer kranken.

Man ſtoſſt und ſchlagt und nennt ihn toll,
Zum Vorſchmack hartrer Zuchtigungen:

Doch alles dient zu ſeinem Wol
Und zielt auf nichts, als Beſſerungen.

Der Bruderſchaft ergrimmte Zucht
Hauft taglich die vergallten Tucke.

Zuletzt treibt ihm die Noth zur Flucht
Und ſchleppt ihm halberſtarrt zuruce.

Von Mopſen wird er kaum erkannt;
So durſtig kommt er angekrochen.

Allein ſo bald er ſich genant,
Wird er aufs zartlichfte bervchen.

Er ſpricht: Mein Freund du jammerft mich,
Jch werde dich zu troſten wiſſen,

Es lebt dein Mops faſt Koniglich;
Jhn maſten lauter Leckerbiſſen.

Madame giebt ihm mauchen Kuß,

Manch Schmatzgen, dem kein Nachdruck fehlet.

Jhm kommen ſie im Ueberfluß,
Dem Manne werden ſie getahlet.

Wer



und Erzehlungen. 37

Wer will, das Hohere gewollt,
Dem wird die Ehrfurcht zum Ergetzen.

Mir ſind die meiſten Schonen Hold,
Mich lieben zwanzig junge Betzen.

Mich lobt das ganze Haus; warum?
Jch kann die Treue kluglich uben:

Ich bleibe dem Gelubten ſtum,

Und belle Bettlern oder Dieben.“

»Der Beſchluß dieſer
Fabel enthalt zum Theil
den Gedanken des du Bel-
lay, in ſeiner bekaunten
Grabſchriſt eines Hundes:
Latratu fures excepi &ec.

welche von A. Arnauld
verandert, aber nicht ver—

beſſert worben. S. die
11ENASIAna, im dritten
Theile der Parifiſchen Auf
lage (von 1729.) p.a68. 270.

Jupiter und die Schnecke.
Ehupiter verhieß den Thieren, die er in der Welt er—

g9y ſchuf,Das an geben, was ſie wunſchten. Jedes kam auf ſei—

nen Ruf.
Alle wunſchten, alle baten; was ſie baten ward verlichn.

Zu den andern kroch die Schnecke, bis ſie vor dem Zevs

erſchien.

C3 Dieſet
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Dieſe ſprach: O Haupt der Gotter, darf auch ich mir

was erflehn,
O ſo iſts, in meiner Wohnuung lebenslang herumzugehn!

Wenigſtens von nahen Feinden bleibt alsdann mein

Haus beſreit;
Wir eutſchleichen vielen Fragen, vielen Handeln und

dem Neid.
Tauſend muogen ſtolzer wahlen; ieder Segen, der mir

blubt,
Bluht mir ſchoner und gedoppelt, wann die Scheelſucht

ihn nicht ſieht.
Wahl und Vortrag ward gebilligt: Jupiter ging die

ſes ein,
Und vor vielen ſchien die Schnecke glucklich und gt

ſcheidt zu ſeyn.

Der Bauer und die Schlange.
Lin Ackersmann ſand eine Schlange,J Die faſt erſtarrt fur Kalte

Sein Arm entriß ſie der Geſahr
Und ihrem nahen Untergange.

Er nahm ſie mit ſich in ſein Haus
Und ſucht' ihr einen Winkel aus,

Wo



Betrogne Huld und Zartlichkeit,
Die Frevlern blindlings Hulfe beut;
Hier ſolgt der Schaden ſtets der Gute.

Der Hirſch und der Weinſtock.
Pin Spießhirſch, dem die uahe Jagd
 Die ſchlancken Lauſte zitternd macht,

Flieth ſchnell zu Holz und thut ſich nieder.

Der Leithund ſucht durch Buſch nnd Flur,

Verſolget Ferte, Schritt nud Spur,
und findet ihn im Prudel wieder.
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Vo noch ein Reſt von Neiſern gluhte.
Doch als ihr Froſt und Noth entwich
Erholte, regt' und hub ſie ſich,
Und lohnte dem mit Biß und Stich,

Denn ihre Rettung ſo benuhte.

Der Hirſch verandert ſeinen Stand
Und ſpringt in ein verzauntes Land,

Wo bald ein Weinberg ihn verſtecket.
Des Hifthorns Ruf, das Jagdgeſchrey,

Die muntern Jager ziehn vorbey,

Sein Wiedergang bleibt unentdeidet.

C4 Da
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Da nichts ihn mehr verſcheuchen kan,

Fangt er den Stock zu nagen an,
Bricht und entblattert Zweig und Reben.

Man hetzt auf dieß Gerauſch zuruck,

Er wird, beynah im Augenblick,
Erlegt, zerwurkt und Preit gegeben.

Er ſchreiet, als er zappelnd weint,

Als Hund und Rach und Tod erſcheint,
Unb ſich mit Schweiß die Ranken farben:
Jch ſterbe, weil ich den verletzt,
Der mich in Sicherheit geſetzt.
So ſollten, die ihm gleichen, ſterben.

Der kranke Hirſch und die Wolfe.

9

Lin Hirſch, der ſich nicht wohl befand,

 Blieb lange Zeit daheim, die Ballen auszuheilen,
Und jeder Freund kam angerannt,

Jhm Troft und Beirath mitzutheilen.

Geſellſchaſt pfleget zu erfreun;
Drum ſtellten ſich an zwolften Tage

Zween Wolfe voller Mittleid ein,

Und ieder kam mit dieſer Frage:

Vie



und Erzehlungen. a1
Wie mag es mit dem Krancken ſeyn,
Den ich gewiß recht ſehr beklage?

Hat mau auf thu gehorig Acht?
Jſts gut, ſo eng' ihn einzuſperren?

Wie ſtunds mit ihm die vorge Nacht?

Das Hirſchkalb ſagte mit Bedacht:
Viel beſſer, als ihrs wunſcht, ihr Herren.

e αν t  ν νDie RNatter und der Aal.

Su der Natter ſprach ein Aal:S Mein Geſchick iſt zu dedauren,

Weil auf mich ſaſt allemal,
Nicht auf dich, die Lente lauren.

Ruh und Uuſchuld ſchutzt mich nicht,

Weil mir ieder Netze flicht:
Mein Geſchlecht ſult alle Reuſen.

Vetter, viel die Natter tin;
Unſchuld wird dich nicht befreyn:;

Aber ich kan Zahne weiſen,

Deren Biß die Feinde ſcheun.

C Der



Sabeln

Der Eſel, der Affe und der Maul—
wurf.

GNin betrubter Eſel heulte,
We Weil des Schickſals karge Hand

Jhm nicht Horner zugewandt.

Die ſie doch dem Stier ertheilte;
Und der Affe fiel ihm bey,
Daß der Himmel grauſam ſey,
Weil er ihm den Schwanz verſagte.
Als nun ieder murriſch klagte,

Sprach der Maulwurf: Jch bin blind;
Daß man ſich mit mir vergleiche,
Wenn des Schikſals Zorn und Streiche

Andern unertraglich ſind!

Der
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Der Fuchs ohne Schwanz.
Reute verwirte ſich

Jn die ihm gelegten Stricke
Und, obwol er ſelbſt entwich,
Ließ er doch den Schwanz zurucke.

Um nicht lacherlich zu ſeyn,
Predigt' er den Fuchſen ein,

Auch den ihren abzulegen.

Seine Horer zu bewegen,

Sprach er, als ein Cicero:
Erſtlich wills der Wolſtand ſo,
Um ſich zierlicher zu regen:
Denn man trabt damit zu ſchwer
Und zu unbequem einher.

Zweitens macht ein Schweif zu kenutlich.

Drittens halt er in dem Lauf
Oft den ſchnellſten Brandfuchs auf.
Viertens riecht er vielen ſchandlich.

Stumpfer Redner! ſchweige du,
Rief ein alter Fuchs ihm zu;
Was du lehreſt wird verlachet.
Nur der Neid iſt was dich qualt,

Der den Vorzug, der ihm fehlt,
Andern gern zuwider machet.

43
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Der Hirſch, der Hund und der
Wolf.

GPYin ieder Fronuner thut was man in Hamburg thut;
c) Das Gute glaubt er oft, allein das Boſe ſelten.

Jhn lehrt der Lauf der Welt, daß Neid und Frevel

muth
Der Tugend Henker ſind und auch die Frommſten

ſchelten.

Sonſt iſts ein bloßes Gluck, wenn einen Boſewicht

Die Unſchuld und das Recht, trotz ſeiner Kunſt be
ſchamen.

GPin Wolf jag einen Hund. Der bat, aus Zu
Vo verſicht,
Den Hirſch, ihn ungeſaumt in ſeinen Schutz zu nehmen.

Der Fluchtling wird erhurt; doch ihn verfolgt ſein

Feind
und ſpricht: ich komm, v Hirſch, dein einzig Kalh

zu rachen.
Der Schnaphan hats erwurgt; ich ſah' es, ich, dein

Freund,
und den verwurkten Hals ſoll ihm kein andrer brechen.

Der Hund verteint die That. Er flcht und ſchwort

dabey:

Es ſey ihm, von Natur, das Wildpret recht zuwider.
Jpm zeigt der ſirenge Hirſch ſtin furchtelich Geweih,
Beklagter ſcufit und heult und wirſt ſich vor ihm nieder.

Als
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Als drauf ſein Klager ihm mit neuen Zeugen droht,
Kommt, gleich zu rechter Zeit, das Hirſchlalb herge,

ſprungen.
Den frechen Lugner trifft Verwirrung, Furcht und

Lod;
Doch dieſes Beiſpiel ſchreckt nur wenig Laſterzungen.

Der Haſe und viel Freunde.
CGdo ſoll man echte Freundſchaft finden?
P das Lockwort klingt doch gar zu ſein,

Und kann, die Herzen zu verbinden,
Der Aulaß ſchonſter Hoffnung ſeyn.

Man pflegt den milden Stein der Weiſen

Uns, als ein Wunder, anzupreiſen.

Man lehrt, er mache mehr, als reich:
Furwahr, ihm iſt die Freundſchaft gleich.

Ein iedet, der in dieſen Jahren
Wir ohne Lachen widerſpricht,

Jſt glucklich, ſalls er nicht erfahren,
Wie oſt man Treu und Glauben bricht.

Wird er den Vorzug nur erwerben,
In dieſem ſuſſen Wahn zu ſterben:

So ſoll einſt ſeines Grabes Stein
Der Welt ein ſeltnes Denkmahl ſeyn.

Ein

s—
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Ein Hasgen von beliebten Sitten,
Ein kleines Thier von ſchneller Kunſt,
Erhielt durch Schmeicheln und durch Bitten

Verſchiedner Thiere Lob und Gunſt.

Die Haſen hatten ja vorzeiten

Weit mehr als ietzo zu bedeuten

Als keiner unſern Stutzern glich
Da war auch keiner lacherlich.

Er wandie ſich zu allen Freunden,

Um ihren Beitrit zu erflehn,
Den Hunden, ſeinen argſten Feinden,

Zu ſteuren oder zu entgehn,

Man ſprach: dein Leben zu erhalten

Soll unſer Eifer nie erkalten;
Der deinen Balg ein Harchen krunmt,

Dem iſt von uns der Tod beſtimmt.

Der muntre Hanſel iſt zufrieden
Und ſchatzt ſich groſen Hanſen gleich.

Die Sicherheit, die ihm beſchieden,
Vertauſcht er um kein Konigreich.
Jhn will ſo mancher Beiſtand ſchutzen.

Was darf er nun in Aengſten ſitzen?

Nein; unter vieler ſtarken Hut

Fehlt es auch Haſen nicht an Muth.

Er
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Er lebet ohne Noth und Sorgen,

So unverzagt, als ungeſtort,

Weil ſich mit iedem ſchonen Morgen,

Mit iedem Thau ſein Fruhſtuck mehrt.
Sein raſcher Lauf verlaſſt die Walder,

Durchſtreicht die Triften und die Felder,
Wo in begluckter Sicherheit

Jhn Gras und Laub und Frucht erfreut.

Wie oft vergallt erwuuſchte Stunden
Verhaßter Stunden ungemach!
Ein Jager eilt mit ſchlauen Hunden

Der Spur des armen Hanſels nach.

Hier iſt kein Freund, ihm itzt zu rathen!
Er fahrt, er lauft durch Buſch und Saaten
Er druckt ſich oft, ſo gut er kann;

Doch alle Hunde ſchlagen an.

Er rennt und ſetzt durch Forſt und Stege:
Sein Abſprung aber hilſt ihm nicht.
Doch endlich kommt, auf einem Wege.

Sein Freund, das Pferd, ihm zu Geſicht.
Er ſagt: Dieß tolle Hertzenrenten

Scheint meinen Tod mir anzudeuten.

Doch nimmt mich nur dein Rucken auf,
So ſpurt kein Stober meinen Lauſ.

Das
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Das Pferb verſetzt: Mein Herr, ich ſehe
Des unfalls Groſſe noch nicht ein.

So mancher Freund iſt in der Nahe,

Uund ieder wird behulflich ſeyn.

Die Treu erleichtert Muh und Bürde;
Sie wiſſen, wie ich dienen wurde:

So aber wohnt nicht weit von hier
Ein ungleich ſtarkrer Freund, der Stier.

Er eilt durch Heide, Buſch und Hecken
Und fleht den Stier um Rettung an.
Der ſpricht: Jch will nur ſrey entdecken,

Warum ich dir nicht helfen kann.
Du kenneſt meiner Freundſchaſt Lriebe;

Jedoch die Freundſchaſt weicht der Liebe.
Dort laſſt ſch meine Schune ſehn.

Du muſt zu jener Ziege gehn.

Die Ziege hort des Haſen Klagen
Mit angenommner Traurigkeit,
Und halt, ihm alles abzuſchlagen,

Sich zu der Ausflucht ſchon bereit.

Sie meckert: Dich itzt auf zunehmen,

Wird jenes Schaf ſich bald bequemen.

Dir iſt ja ſeine Gutheit kund.
Mir, leider! iſt der Rucken wund.

Der



und Erzehlungen. 49
Der arme flieth mit baugen Schritten,

Sucht und erreicht das ferne Schaf,

Das, unbewegt bey ſeinen Bitten,

An Furcht den Fluchtling ubertraf.
Es klagt: Vor Feinden dich zu ſchutzen,
Wird meine Schwache wenig nutzen.

Jch zittre ja ſo ſehr als du:
Doch eile jenem Fullen zu.

Das ſprach: Wenn wir itzt Beyſtand hatten,
So trotzt ich gerne die Gewalt.

Jch bin zu jung dich zu erretten,

Und mein Herr Vater iſt zu alt.
Jch ſehe ſchon die Hunde kommen:

Nur friſchen Muth und kauf genommen?
Doch wenn dein Tod uns treunen ſoll;
Geliebter Hanſel, fahre wol!

Der Bar und der Liebhaber ſeines
Gartens.

GS Zin unerfahrner Bar voll wilder Traurigkeit,
Ve Den in. den dickſten Wald ſein Eigenfiun verſtecket

Vertrieb, unausgeforſcht, durch Klipp' und Berg gedecket,

Wie tin a Bellerophon die Zeit.

Hiet
a Bellerophon wollte auf dem Himmel renten viel

ſeinem Flugelpſerde nach leicht um ſeine Abeniheuer

D rech
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Hier ſtraubt ſich der Petz; er liebt uur dieſe Kluſt,
Uund meidet ſtets die Epur der Baren, ſeiner Bruder

Mu Brummen walzt er ſich im Felſen auf und nieder;
Sein ſchwaches Haupt b ſcheut freie Luſt.

Dieß macht ihn ganz verwirrt. Jhm gleicht vielleicht

die Zunſt
Der Weiſen dunkler Art, der ſteiſen Sonderlinge;
Die fliehen Licht und Welt, und haſchen Wunderdinge

Nur nicht die Gabe der Bernunft.

Eiuſt als er ſaugend e ſinnt, wird ihm, ſein Lebenslauf

(Wenn das ein Leben iſt) auf einmal ſehr verdrußlich.

Er will geſellig ſeyn; dieß halt er fur erſprießlich,

Und kurz er macht ſich taumelnd auf.

recht heldenmuthig zu be—

ſchlieſſen. Er hatte aber
das Ungluck zu erblinden
und aus der Luft in eine wu
ſte Gegend herabgeworſen
zu werden, in welcher er
lange Zeit barenmaßig her

Certain Ours campagnard, Ours à demi lech,

Vo
umirren und endlich vor
Kummer und Hunger um
konmen mußte. La Ffon-
taine nennet daher ſeinen
Baren mit Recht einen
neuen Bellerophon:

Confiné par le Sort dans un bois ſolitaire
Nourveau Bellerophon vivoit ſeul cachè.

b Innalidiſſimum vrſo ca-
put, quod leoni ſortiſſi-
mum: ideo vrgeute vi,
praccipitaturi ſe ex aliqua
1upe, manibus eo operto

iaciuntur ac ſaepe in arena

colapho in fracto exani-
mantur. PLIN. His7-
RAT. L. VIII. c. XXXVI.

e Jch bedieune mich,
dieſes
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Wohin? das weiß er nicht: dasGluck magFuhrer ſeyn,

Das Gluck, der Thoren Witz. Nicht weit vou ſeiner Hole
Lebt' ein bejahrter Mann mit unerweckter Sele,

Faſt wie der Petz, ſtumm und allein.

Auch der ſucht keinen Scherz, der andern artig ſcheint.

Was Herbſt und Sommer zollt, des grunen Fruhlings

Gahen
Vergnugen ſeinen Fleiß. Jch mußr'ein mehrers haben:

Was aber Einen klugen Freund.

Der Floren bunter Schmelz entzucket das Geſicht;
Pomonens Ueberfluß kann tanſend Freude machen;

Man darfmit Blum und Frucht vertraulich reden, lachen,

Doch nur in Fabeln: weiter nicht.

Nicht wahr? die Einſamkeit iſt nicht auf ewig ſchou;
Unmitgetheilte Luſt muß Ueberdruß erwecken;
Der bringt den Greis ins Feld, um Menſchen zu entdecken.

Mein Timon wird zum Diogen.

D2 Erdieſes zu erlautern, der
Worte des kurzen Begriſ
ſes von der Jagerty p. 204.
wo der Verſaſſer anmerket,
daß der Bar, nach Be—
ſchaffenheit des Winters
wol gar zwey Monate ob
ne Speiſe und Nahrung in
ſeinem Loche liegen kann:“

Damit er ſich aber doch
die Zeit vertreibe, ſo ſau

get er indeſſen an ſeinen
vordern Tatzen und mur—
melt wegen der groſen Suſ
ugkeit. Man verſichert,
daß gewiſſe ductus oder
Rohrlein von dem Leibe
des Bahren zu dieſen Ta—
tzen gehen, wodurch er die
Fettigkeit, die er ins Lager
mit genommen, ausſaugt
und ſich damit erhalt.
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Er wandert nach dem Froſt; hier irrt er hin und her
Und mißt und ſucht die Bahn auf nubekanntem Stege
Zuletzt begegnet ihm, in einem holen Wege,

Ein andrer Eremit, der Bar.

Er ſtutzt. Was ſoll er thun? Zur Flucht iſi keine Epur.
Er faſſet ſich; halt Stand: das wird gut aufgeno mmen

Petz ſieht ihn gnadig an und ſpricht: Mein Freund

wiillkommen.
Beſache mich, und eile nur.

Der Greis verſetzt gebuckt: DieGunſt verpflichtet mich

O wurde mirs erlaubt, in meinem nahen Garten

Mit einem ſchlechten Mahl gehorſamſt aufzuwarten!

Der Voring ware koniglich.

Jih habe Milch und Obſt; zwar weiß ich gar zu wol,

Die Koſt iſt ziemlich ſchmal fur euch, ihr Herren Baren;

Jhr Groſſen dieſer Welt, ihr konuet beſſer zehren:

Doch auch mein Houigtopf iſt voll.

Der Vorſchlag wird beliebt; noch zeigt ſich nicht das

Haus,
Da die Bekanntſchaft ſchon recht preislich angegangen.

Es will ſo gar der Bar den neuen Freund umſangen;

Doch der bedankt ſich und weicht aus.

Bald
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Bald haben dieſe zwey den ſchonſten Bund gemarht.

Sie bleiben ungetrenut und werden Huusgenoſſen.

Der eine pflanzet, impſt und wartet ſtiner Sproſſen;

Der andre legt fich auf die Jagd.

Unwiſfenheit und Ernſt ſchlieſſt oſters beider Mund;
Es nahrt ſich ihre. Tren durch beider ſtumme Blicke.

Man machet ſich die Luſt aus ditſem Eintrachtglucke

Einſy.bigt, auch nur ſelten, kund

Vetz kehret einmal heim; da ſchlummert ſein Oreſt
Zur ſchwulen Mittagezeit. Er gehet bey ihm liegen,
Bewacht den: Schlaſenden, zerſtreut den Schwarm der

Fliegen
 ODer ſeinen Wirth nicht ruhen laſſt.

ſchnappt, fangt, ſcheuchet, lauſcht, gafft nach dem

Alten hin,
und ſieht auf deſſen Stirn; ſich eine Raupe regen;

Ha! vbrumimnt er: dir will ich das Handwerkzeitig legen!

Geſchmeiſſe, wiſſt ihr, wer ich bin?

Er holt den großten Stein; und, weil ers treulich

meint
So muß durch einen Wurfſo Raup' als Sreis erkalten.
Furwahr, den klugen Feind muß man fur ſchadlich halten;

Doch ja ſo ſehr den dummen Freund.

mνù,
D3 Dat
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Das Schafgen und der Dornſtrauch.

GNin Sdhhlgen kroch in dichte Hecken,Vey Dem rauhen Regen zu entgehn.

Hier konut' es freilich trocken ſtehn;

Allein die Wolle blieb ihm ſtecken.

Bealuckt iſt, den dieß Schaf belehrt.
Bethorte Had'rer, laſſt euch rathen.

Vertraut die Wolle nicht den ſcharſen Advocaten.
Oft iſt es was ihr gewinnt, nicht halb der Koſten werth.

 nd  r,.Der Affe und der Delphin.

Der eitle Menſch, dem Schein und Wahn grfalt,
Sucht uberdieß dem dritten nachzuſtreben.

Das iſt der Witz, den man, galant zu leben,
Auf Reiſen ſucht, nur in der Fremd' erhalt,
Wo, ehe man den letztern ausgeſpuret,
Mauch Mutterkind die erſten oft verlieret.

Und dennoch iſts ein Ruhm, (ich leiſte die Gewahr)

Mit Vorwitz, Gold und Stolz ſich auf den Weg zu

machen.
Man holt von Stadten, Leuten, Sachen,
Zum wenigſten die Namen her.

Jſt
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Jſt dieſes nicht genug? wer darf noch mehr verlangen?
Wer alles wiſſen will, der gehe ſelbſt dahin,
Ro ich bereits geweſen bin;
Da kann er Unterricht empfangen.

Ganz recht! dn biſt ſchon hier: dir droht nicht die Gefahr,

Die jenem Affen todtlich war.

Ser ging zu Schiffe, von Athen

MNach Lacedamon hin zu reiſen,
Din Schonen dort, die ihn noch nicht geſchn,

Sein liebliches Geſicht zu weiſen.

4

Die Fahrt fing glucklich an, bey hellem Sonnenſchein.

Die Luſt floß, wie das Meer, gelind' und ſpiegelrein.
Drum ſingt der Steuermann, den noch kein Unſallſtoret/

Und lenkt das Schiff mit Luſt; man jauchzet uberall.

Die allgemeine Ruh, der oftere Freudenſchall

Reizt meinen Paſſagier, der bald den Scherz vtrmehret,

Die Zahne bleckt, erzehlt, wo er herumgeſchweift,
Und es beim Zevs beſchwurt, ein Liedgen hupfend pſeift

Das er beim Chier Wein von Phrynis a ſelbſt gehoret

D 4 Der

a run vnts, citharoe. naeis, Callia Praetore,
dus Mitylenaeus, qui pri- fuit Ariſtoclidis diſcipuus
mus putatur apud Athe- &e. svrvas. S auch
nienſes cithara cecinisſe&- Rollins Kiſtoire ancienne,
primas tuliſſe in Panatnhe- T. xI. p. 177. 175.
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Der Wind verbleibt geneigt. Man ſieht zur rechton
Hand,

Ju einem fernen Blau, Trezens beruhmten Strand

Und Argos breiten Buſen liegen.
Der Thetis weibiſchen und ſchnellen Unbeſtand
Scheint Eurus webend einzuwiegen.

Bald aber ſchwarzet ſich die heitre Himmelsluſt;
Es reiſſt ſich Boreas aus ſeiner tieſſten Kluft

Jn Wirbelu brauſend los und thurmt auf Wellen Wellen.

Das Schiffvolk fleht erſtannt die wilden Fluthen ſchwellen,

und zieht die Segel ein: doch fehlt ihm Zeit und Licht.

Die Noth verfolgt das Schiff: es krachet, ſplittert,
bricht.

Ko wird die Hoffnung bald betrogen!S Die in erwunſchter Sicherheit

Der guten Reiſe ſich erſreut
Sind itzt ein Spiel emporter Wogen.

Ein ieder ringt mit Furcht und Wellen,
Und iedem ſinket Hand und Muth.
Doch plotzüich legt ſich Wind und Fluht!

Die Luft faugt an fich aufzuhellen.

Als nun die Stille zugenommen,
Da kommt, vielleicht von ungefehr,

Ein ſpielendes Delphinenheer,

Zu aller Troſt, herbeygeſchwemmen.

Dieß
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Dieß Thier pflegt Menſchen gern zu dienen.

Selbſt Plnius eriehlt es ſo.
An welchen Ort? ich weis nicht wo;
Jn dem Capitel von Deiphinen.

Der Affe naht ſich mit Eutzucken.

Da nimmi ein ſolcher Menſchenfreund,
Dem er ein Menſch, wie andre, ſcheint,
Jhn unverzuglich auf den Rucken.

Er freuet ſich der ſtvlzen Burde.
Sein Reuter ziert ſich auch ſo ſchon,

Daß, wer ihn nicht zu ſcharf beſchn,
Ihn fur Arion b halten wurde.

Der junge Herr wird fortgetragen,
Bis endlich ſein Erretter ruht
Und hoflich dieſe Frage thut:

Wie ihn der Sturm hicher verſchlagen?

b Arion, der beruhm—
te Virtuoſe eines Corin
thiſchen Konigs, wrang
ins Meer, als das Schiff
volk ihn nmbringen wollte,
und ihm uur erlaubte, noch
einmal die Leier zu ruhren.
Er ward von eillem mit—
leidigen Delphin gerettet,
der ihn an das Tanariſche
Vorgeburge brachte, und,
zur Verewigung dieſer be
ſondern Dienſtfertigkeit

D Sievon dem Apollo unter die
Sterne geſetzet ward. Gel

lius erzehlet dieſe Geſchich
te aus dem ſo wahrhaftigen
Herodotus; doch erzehlet
er dieſelbe kaum ſo gut, als
Burcard Waldis, in ſeinem
1565. gedruckten Eſopus,
Bl. 102. Das ubrigt ſamm
len die Ausleger des ach—
ten Schaſergedichts des
Virgil, zu den Worten v.
j5. 56:
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Sie ſind ja von Athen gekommen?

Ja freilich komm' ich von Alhen.
Mich deucht, da bin ich angeſehn;

Habt ihr noch nichts von mir vernommen?

Hat ihnen dieſe Stadt gefallen?

Jhr fragt? wem ſteht Athen unicht an?
Mein Vetter, der beruhmte Mann,
Jſt Archone dort und gilt bey allen.

AUch mein! wie werden die Verwandten

Um meine Rettung frolich feyn!
Wie wird ſich mein Papa erfreun,

Ma Soeur, mon Frere, nehſt den Tanten!

So iſt auch (doch kaum brauchts der Frage)

Piraeus d ihnen wol bekannt?

O der? Piraeus hat Verſtand;
Wir ſahen uns faſt alle Tage.

Das hieß nun recht die Klugheit zeigen!

Kein Meiſter hat das Schloß erdacht,

Das rohe
O wuſſten

Certent cyenis vlulae; ſit'
Orpheus in ſpluis,

c Archon war der ober
ſte Regent in Athen. Die
Athenienſer ſuhreten dieſe
Wurde, nach dem Tode
ihres letzten Koniges, Co—
drus, ein.

Mauler ſprachlos macht.
Affen doch zu ſchweigen!

Er
Tityrus Orpheus,

inter Delphinas Arion.

v Piraus oder Piraeus
iſt der Haven, den The
miſivcles vor Athen aule
gen und durch Mauern
an die Stadt anhangen
ließ.
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Er wird erkannt und muß ertrinken.

Mayn wirft ihn in das Meer, und ſpricht:
Delphinen retten Thiere nicht;

Fort; du magſt ſchwimmen oder ſinken!

Das Huhnchen und der Diamant.
ſdin verhungert Huhnchen fand

Einen feinen Diamant,
Und verſchart' ihn in den Sand.

Mugte doch, mich zu erfreun,

Sprach es, dieſer ſchone Stein
Nur ein weizenkornchen ſeyn!

unngluckſelger ueberfluß,

Vo der nothigſte Genuß
unſern Schatzen ſehlen muß!

Die Henne und der Smaragd.
52
es Gluckes hamſcher Eigenfinn

Wirft viele Schatze dieſer Erden
unwurdigen Beſitzern hin,

Daurch Reichthum lacherlich zu werden.

Wo
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Wo findet brides ſich zugleich:

Geld und Verſtand zu edlen Thaten?

Vielleicht im tauſendjahrgen Rtich',

Jn Wahrheit nicht in unſern Staten.

katlus eines Biſchofs Schatz verlor ſich ein Smaragd,

Jn dem ein helles Grun mit reinen Farben ſpielte,

Oen, wegen ſtralenreicher Pracht,
Em ieder, der ihn ſah, fur unvergleichlich hielte.

Dieß Kleinod fand ein weiblich Thier,
Das von dent leichten Voll, ſo ſich in Federn kleidet,

Des Kammes kronengleiche Zier,
Die Wachſamkreit (die Phyllis nie beneibet)

iUnd treuc Dummheit unterſcheidet;

Das blinden Aberwitz von guten Mannern borgt,

und Junge fremder Art, als ſeine Zucht, verſorgt.

Was that die Henne hier? Sie faud.
Sie fand; und finden iſt die Kunſt von vielen Erben;
Doch beider Fund wird ubel angewandt:
Denn jene ſcharit den Stein in Sand,
Und dieſen kann ihr Gut kein wahres Gluck erwerben.

Die Fabel von dem Huhn und von dem Diamant
War mir und dir und tauſenden bekannt.

Mein
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Mein Freund! den Einwurf kannſt du ſparen.
Sie war bekaunt vor tauſend Jahen;
Ahr andert nur mein Reim die auſſere Geſtalt;
Uud keine Wahrheit wird zu alt.

„Der Marder, der Fuchs und der
Wolf.

Vr en eeee den guhe dee
Wolfes Zahn.

E

Mein kLeſer, dieſe drey bewahren,

Wie oſt die Groſſern fich vom Blut der Kleinern
nahren.

Der Adler, die Sau und die Katze.

ge tegiertſt!
Dich mit der weiblichen Geſtalt

Der meiſten Modelaſter jiereſt,

Und bald des Stolzes, bald der Liſt,
Auch oft der Einfalt Zuflucht biſt,
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R

Verlaumdung! deren Mund die Wahrheit ſelbſt be
J taubet,

Der Mund, den Zucht und Unſchuld ſcheut:;

4n Dir ſey zum erſtenmal ein Blat von mir geweiht,

J Das itzt ein Meiſterſtuck, das du vollfuhrt, beſchreibet

Ehvdays hat' auf einem hohen Baum

Der Vogel Koniginn den Oberſitz genommen.

Die Katze wahlte ſich der Eiche mittlern Raum.

J Den unterſten hatt' eine Sau belommen.

Die hielten gute Nachbarſchaſt;
J Durch Argwohn war noch nie die Eintracht unter—
J brochen;
lii
J

Doch endlich trennte ſie der Bosheit Hollenkraft.

ue Die Katze kam zum Adler hingekrochen,
J

und ſprach: Hort! unſrer Kinder Tod,
Wo uicht der unſere, (doch, das zu unterſcheiden,

Fallt Mutterherzen ſchwer) ſcheint gar nicht zu ver

1. meiden.Ein guter Freund warut in der Noth.
Seht, ach! ich bitte, ſeht! wie wuhlt die wilde Sau!
Sie grabt und will den Baum ganz aus der Wurzel

J J heben.

I Trau, ſchaue wem; wie muß ich arme Frau
An unſern Kindern das erleben!
Jhr kennt nicht die Gefahr; mir aber, mir iſt bange!

So bald die Eiche fallt, die ſchon beſchadigt iſt,

on So
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So ſeh ichs, wie die Sau die lieben Katzgen friſſt,
Die ich verlaſſnes Weib noch voller Furcht umfange.
Jch bin den Lugen gram: ich ſuche keinen Zwiſt;.

Nein, ehrlich, ehrlich wahret lange.

Nachdem ſie das geſagt, und mit verſtelltem Sinn

Den Argwohn gleich erweckt, auf den ihr Reden zielte,
So ſchlich die arme Frau ſiracks zu der Bache hin;
Die unten ihre Wochen hielte,

Ach allerliebſte Nachbarinn,
Euch ahnts wol nimmermehr, warum ich traurig bin.

Die Kinder jammern mich, die eure Bruſte ſaugen.

Man traue keinen Adleraugen!
Konnt ihr auch ſchweigen? Gebt doch Acht,

Wie uber uns der boſe Vogel wacht.

Jch wtis es nur zu wol, er ſcharfet ſchon die Klauen,

Und raubet, wenn ihr euch aus eurem Lager macht,
Die ſchonen Kinderchen; doch alles im Vertraueu.

Nur ſagt mir nicht hernach: Daß hatt' ich nicht gedacht!

Dieß wiederholt ſie oſt, wunſcht ſeuſzend gute Nacht,
Und klettert in ihr Loch zurucke,

Und freut ſich der gelungenen Tucke.

Der Adler hutet ſtets das Neſt,

Damit der Bache Wuth nicht ſeine Jungen ſpieſſe,
Wie gegentheils die Sau die Eiche nicht verlaſſt,
Damit der Adler nicht auf ihre Ferkel ſchieſſe.

S
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So groß uun beider Maugel war;
ESo ſurchteten ſie doch der Jhrigen Geſahr,

Und, da ſie iederzeit in ihrer Wohnung blieben,

Wo iedem Koſt und Aetzung ſehlt;
So wurden auch, wie Phadrus uns erzehlt,
Sie insgeſamt vom Hunger auſgerieben,

Und die Betrognen dienten bald
Dem falſchen Katzenmaul zum neuen Unterhalt

Was lonnen boſe Zungen nicht
Leichtglaubigen fur Stacheln hinterlaſſen?

Was richten ſie nicht an! Wer iſt wol mehr zu haſſen,
Als der von Frommen ubel ſpricht?

O konnt' ich dieſes hier in kurze Worte ſaſſeu!
Doch hat nicht Sirach Recht? der ungeheuchelt ſchrieb:
Wer luget, wer verlaumgt iſt arger, als ein Dieb.

ute n  ννννννννα
Die Kenner.

An Herrn M. A. Wilkens,

I. V. D.
Ge lie ſich in der vogel Choren
W unlangſt ein junger Vogel horen,

Und ſuchte nichts ſo ſehr, als wahrer Kenner Gunſt.
Gemeiner Sanger Liſt wirbt manchen feilen Gonner;

Allein das Lobgeſchrey, der Beyfall halber Kenner

Entehrt, und zieret keine Kunſt.
Es
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Es lobten ihn die Heidelerche,

Ein reiſend Paar verirrter Storche,
Der Staar, der Zitſcherling, der Wendehals, der Specht.
Der Hauſling kam hervor, und bat ihn, mehr zu ſiugen;

Der heiſchre Kiebitz ſchrie: Nichts kann mir beſſer klingen;

Der Reiger ſagte: Du haſt Recht.

Die Akrlſter ſchwatzte ganze Stunden
Und ruhmte was ſie ſchon befunden,

Des ſfreien Schalles Hoh  und ſanſter Tont Fall.
Der ekle Bogel ſprach: Soll nichts dem Wunſche fehlen-

Und darf ſich mein Verſuch ſelbſt einen Richter wahlen;

So wahl' ich mir die Nachtigall.

J

Mich dunkt, ſein Wunſch iſt nicht zu tadeln.

Goll uns ein echter Vorzug adeln,

»Der Zitſcherling iſt ſind der Meinung, daß der
dem Zeiſig, und der Wen Zitſcherling der Aegithus
dehals, dem Flug und den iſt, welcher, nach der An—
Fuſſen nach, dem Specht merkung des Plinins, an
ahulich. Jener hat den Nan dem Eſel einen furchtbaren
men von ſeiner zitſcherunzigiberſacher hat. Spinetis
den Stimme erhalten, unmwenim ſe, ſcabendi cauſa, at-
dieſer von der ihm gewohn  terens, nidos ejus diſſipat:
lichen Drehung des Halſes.
Jn dem zu Coburg i7o7. ge
druckten Unterricht von der
Abrichtung und Zahmma—
chung der Vogel wird  der
Wendehals p. 182. das Nat
lerwindel genaunt. Einige

̃i

quod adeo pauet, vt voce
omnino rudentis audita,
oua eiiciat, pulli ipſi metu
cadant. tgitur adaolans
hulcera cius roſtro excavat
L. X. G. LXXv.
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So muß der Einſicht Kraft den Stimmen Werth verleihn,
Man kenut, man uberlebt des Nachruhms Ewigkriten,
Die der Gelehrten Schaum, die Schmeichler unſrer Zeiten
Eiander ohn' Errothen weihn.

Du Freund und Muſter deutſcher Dichter,
Der Wahnheit liebengwurdger Richter,
Mein Wiltens, den vorlaugſt der Pindus lieb gewann

Wie reizend werden mir doch meine Lieder ſchallen!

Wie werd' ich, Wertheſter, mir endlich ſelbſt gefallen,

Wenn ich nur Dir gefallen kann!

n

Der Papagey.
hn Cuba war ein Papagen;
E Dern neckt' ein ieder um diet Wette;

Kein einziger geſtund, daß er gelehrig ſeh,

Noch daß ihn die Natur recht ſchon befiedert hatte.

Er wird drauf nach Madrid gebracht;
Da ubertriſt ſein Witz die uunauen Papageyen:—4

—T
So oft er etwas nachgemagt;So oſt der muntre Pſittickt;

Scheint uber ſcine Kunſt ſich alles zu erfreuen,

So gar ſein ernſter Herr in ſeiner Brillenpracht.“

Er
Das achte Schreiben en enthalt ausfuhrliche

der Keiſe durch Spani; Nachrichten von der Spa
niſchen
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Er troſtet ſich in dieſem Stande,

Vo ſeinem Wunſche nichts gebricht;

Schaut, ſpricht er, Kluge gelten nicht,
Als auſſer ihrem Vaterlande.“

niſchen Brillenpracht. Jch
will nur eine Stelle aus
dem erſten Theüte der deut
ſchen Ueberſetzung p. 267.

anfuhren. Sie bejiehet ſich
auf eine Unterredung, wel
che die Grafin d' Aunoy
mit der Neapolitaniichen
Marauiſin de la Ruſa ge
habt hat: “Als der Mar
quis d' Aſtorgas Vice: Re
in Neapolis worden, ließ er
ſein Bruſtbild in Marmor
hauen, und ſelbigem die
ſchonen Brillen gar fleißig
auf die Naſe ſetzen. Dieſe

*Maanau tadelt an den
Ahſtemius, daß er in die
ſer Fabel dem Papageien
die Turteltaube, einen ein
heimiſchen, und, ſo viel
man weiß, nicht ſo geſcheid
ten Vogel, in demſelben
Behaltniſſe ohneNoth zuge
ſellet, und daß er nicht je—

nem, ſondern dieſer, die
Maxime beygeleget hat, in
welcher der Schluß und die
Starke der ganzen Erzceh
lung beſtehet. “Plittacus ex

Die
ſind in Spanien ſo ſehr ein
gefuhret, daß ich mir ſagen

laſſen, man konute an de
rofelben unterſchiedlichen
Groſe auch die Hoheit der
Perſonen von einander un
terſcheiden; daher je hoher
einer im Glucke ſteiget, je
groner laſſet er fich ſeine
Brullen machen, wie denn

diejenige, ſo die Grandes
tragen, einer Haud groß:
und zum unterſchied Oca-
las genennet werden, wel—
che ne den eben ſo wenig
als ihren Kragen ablegen.“

oriente in oceidentem dela-
tus, ybi huiusmodi aues
naſci non conſueuetunt, ad-
mirabatur ſeſe ſin maiori
pretio honore haberi,
quam in natali conſueuis-
ſet ſolo; Nam caueam ebur.

neam, argenteis contex.
tam virgis in colebat, ſua.
niſſimisque alebatur cibis,
quod caeteris auibus occi-
dentalibus, quae neque in
forma, neque exprimendis
humanis vocibus erant in-

E 2 feriores:J

uudi
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Die Barenhaut.

Eween Helden, die der Donzeſtrand a
)c Von Jugeud auf, in fruhen Wechſelchoren,
Nach ſtolzen Fluchen ſingen horen,
Verlieſſen, um die Zahl der Reiſenden zu mehren,

Jhr liederreiches Baterland.

Mehr Luſt, als Fabigkeit zu ungemeinen Werken

Die Noth und etwas Eigenſinn

Trieb ſie zuletzt nach Pohlen hin,
Die Mißvergnugten zu verſtarken.

Geſang undGeld und Muth nahm bald und mercklich ab.

Als dieſen ſonſt galanten Leuten

Ein Kurſchner Tiſch und Stube gab;
Vielleicht aus Hoffnung beſſrer Zeiten.

Zu dieſem ſagten ſie: Ein groſſer Wuterich,
Ein ungeheurer Bar laſſt ſich in Walde ſehen:

Euch ſoll, amZahlungs ſtatt, die Haut zu Dienſte ſtehen.
Herr Wirth! das Fell iſt ſchon, der Auſchlag ritterlich.

ſeriores, non contingebat.
Tunc tuntur in eadem ca—
uea conclufus, hoc inquit,
nulla eſt admiratione dig-
num. Nulli enim in pa-
tria meritus honor exhibe-
ri ſolet.“ S. LAVRENT.
Aps TEM. Hecatomythion
ILF. VI. p. m. la. Ein
Fabelniaqcer iſt glucklich,

Wir
wenn an ihm nur ſolcheKlei
nigkeiten zu tadeln ſind.

a La Douze iſt ein Fluß
in Gaſcogne, an deſſen U
fer gute Steingruven ange

troffen werden. Er verei
niget ſich mit dem Midour,
bey der kleinen Stadt Ro
quefort, im Lande Marſan.
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Wir ſahen auch nicht gern, um unſers Laudes Ehre,

Daß ein Gaſcoguer ſchuldig ware.
Die Beſtie wird euch und uns erfreun.
Beym Element! wir wollen uns ergetzen;

Den Baren ſoll gewiß kein Teuſel beſſer hetzen.

Der Kurſchner lachelt zwar; doch geht er alles cin;

Sie aber ſaumen nicht, den Streich ins Werk zu ſetzen.

Die Kuhnheit Ungeduld verdoppelt ihren Lanf;

Der Wald wird ſchnell erreicht; ihr Geguer zeigt ſich

wieder.So gleich triſt Furcht und Froſt der beiden Jager Glieder.

Der eine ſpringt verzagt zum nachſten Baum hinauf;

Den andern wirſt Gefahr und Augſt und Klugheit

nieder;
Er ſireckt ſich ſtarrend aus, halt ſeinen Athem au,
Und ſtellt ſich manſetodt, ſo gut er immer kann;

Denn, was, er ſonſt gehort, iſt ihm noch unvergeſſen
Das varen ſelten Todte freſſen. b

Das Thier betrachtet ihn, beriecht ihn, kehrt ihn um,
Und laſſt fich durch den Schein betrugen,

Pfui! brummt es, welch ein Aas! wir Baren ſind nicht
dumm;

Uns muß was friſcheres vergnugen.

Ez Esb S. Henr. Canneaie- v. 15. und deſſen Diſſert. de
ters Aumerkung uber die actate ſtilo Flauii Aviani.
neunte Fabel des Avianus, C. RX. p. zo. 3oz.
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Und eilt dem Freunde zu. Jch ſehe dich am Lehben,
Ruft er bewundernd aus, und dennoch glaub' ichs kaum.
Kein kleiner Heiliger hat dir itzt Schutz gegeben.
Allein, wie halt es nun mit unſers Feindes Haut?

Er war, wie ich mit Schrecken ſahe,
Hier deinen Ohren ziemlich nahe:,

Was dat er dir doch anvertraut?

Nicht viel, verſetzt ſein Freund; doch glaub' ich die

ſem Scythen:
Er gab mir insgeheim den Rath,

Die Haut nicht cher feil zu bieten,
Als bis man ſchon den Baren hat.

ν  ν
Die Rauber und der Eſel.

S
Jyweene Rau ber zankten ſich,

Des geſtohlnen Eſels wegen,

Und von Worten kams zu Schlagen,
Und ſie fochten ritterlich.

Als nun ieder in dem Streite

Seinen Feind aufs ſcharfſte trieb;
Nahte ſich ein klugrer Dieb
Und entging mit ihrer Beute.

Dieſem Eſel gleicht ein Stat,
Der den Ranbern der Provirzen,
Zweenen neuverbundnen Prinzen

Zeitig ſich ergeben hat.
Beidt
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Beide zanken ſich oft mude,

Weil die Herrſchſucht trotzig iſt;
Doch ein Dritter ſtillt den Zwiſt,
Nimmit das Laud, und nachet Friede.

intg teh ν νανααναανοα hααναναν

Der ſchone Kopf,

an
SoHa „ja, es reijt auch mich dieß bluhende Geſicht,

Auch ich empfinde ſelbſt die Kraft von dieſen Blicken.

Der Mund, das Auge kann endzucken,
Und wer verehrt den vollen Buſen nicht,

Der alles das an Liebreiz uberſteiget,

Was Parit ie geſehn und Venus ie gezeiget?

Doch Phryne ſchwatzt und ſcherzt. Mein erſter Trieb

wird kalt.Jhr lacherkicher Wißz, ihr unertraglich Scherzen

Verliert die ſchon gefangnen Herzen:

Jch merke kaum die tauſchende Geſtalt.

Es wird ihr Sieg befordert und geſtoret,
So oft man ſie erblickt, ſo oft man ſie gehoret.

Mein Freund, dir iſt gewiß Aeſopus noch bekannt,
Der klugſte Phrygier, der nns von Fuchs erzthlet,

Daß er ein Bild, dem nichts geſchlet,
Den ſchonſten Kopf, bey einem Kunſtler fand.

E 4 Er
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J Er rief: Wie ſchon iſt Auge, Mund und Stirne!
b 3 Btwundernswerther Kopf, ach hatteſt du Gehirne!*

Alr. de la Motte iſt inqunit, cerebrum non ha-

j.
mit dieſer aeſopiſchen Fan bet! in dem Munde eines
bel nicht allerhinqgs zufrien andern Lehrers, als des
den. Er wunſchet das be. Fuchſen, angetroffen zu
kannte: O quanto ſpecies, haben:

La Fable ne veut rien de force, de bizarre.
Par exemple, je me declare

J Pour Je Renard“ gaſcon qui renvoye aux Goujats
Des raiſins murs qu'il n' atteint pas:
Mais, il n'a plus ſa grace naturelle
Avee la tẽte ſins cervelle.

J Son mor eſt excellent. D'accord:
Mais un autre devoit le dire.

ul1 Findet man aber Urſache, ter Kopfe zu ſpotten, mehr,
4 warum ein ſo witziges alsen andres, ausgeſchloſ-

Thier, als der Fuchs iſt, en ſeyn ſollte?
von dem Rechte, ungehirn

Die Maske und das Geſicht.

ey Hof', an einem Carnavall,
hj

 Spyrach eiuſt die Matke zum  Geſichte:

Gib Acht, wie ich hier uberall

J Jtzt deinen Ruhm und Stolz zernichte,
und mancher, den du ſonſt eutfernt,

Mir ſolgen und mir ſchmrichtln lernt.

Bene
1
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Venedig iſt mein Viterland;
Drum ſchutz' ich Freiheit, Liſt und Liebe.

Wer ſcheinet oder iſt galant,
Durch den ich keinen Streich verube?

Man lobt, man ehrt mich tauſendſach
Und ſpurt und tauzt und ſchleicht mir nach.

Jch lehr' in dieſem Federhut,
Die kronenſcheuen Manner kronen.
Jch ſchaffe ſtillen Wunſchen Muth,
Dem Muthe Gluck, dem Glucke Schonen.
Es konnen hier, durch mich allein,

Die Ungeſtallten graufam ſtyn.

Ein wenig Prahlen ſteht dir frey:

J

War des Geſichtes Gegenrede.
Doch ſtimme meinem Vorjug ben
Und ſchame dich der kuhnen Fehde,

Weil dieß nur deine Schonheit iſt,
JDaß du mir vft ſo ahnlich biſt.

Das Herz wird nur durch mich erkannt,
Durch mich den Spiegel vom Gemuthe.

Mein hoher Eruſt beweiſt Verſtand,
Mein Lacheln zeugt von Tren und Gute.

Die Matlke ſprach: Mein ſtolz Geſicht!
Vielleicht wol ſonſt; bey Hoſe nicht.

D 5 Der
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Der arme Kranke und der Todt.

GNin Greis, den Alter, Froſt und Gram
 und Gicht und Krampf und Hunger krummten,
Dem oft ſein bittres Weh die Luſt zum Leben nahm,

Oas Zeit und Schickſal ihm beſtiniten,
Rief voller Ungeduld und Noth:
Ach! komme bald, gewunſchter Tod!

Der Tod erſchien, die Qual zu heben,
Da fleht' er, aus verzagtem Sinn:
Freund, geht zu meinem Rachbar hin,
und laſſt mich armen Alten eben.

ue

So weibiſch iſt der meiſten Herz;
Auch brechend wunſcht es kaum zu ſterben

Verfolgung, Drangſal, Schimpf, Roth, Armuth,
Krankheit, Schmerz,

Nichts wird dem Tode Gunſt erwerbeu.

Jhn halt ein zartlicher Maeeen
Auch auf der Folter nicht fur ſchon:

Viel
a Es erhellet ſolches Maeenas beh dem Se—

aus den Worten des neea:
Debilem faeito mau,

Debilem pete, cora:
Tuber adſtrue gibberum,

Lubricos quate dentes:
Vita dum ſupereu, bene eit.
 Hanc mihi, vel acuta
ʒi ſedeam cruce, ſuſtine.
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Vielleicht ſtarb Cato nicht gelaſſen. b

Oft ſcheut, den Krebs und Ausſatz friſſt,

Der ſein und andrer Scheuſal iſt,
Mehr, als dieß alles, ſein Erblaſſen.

Man kann bieruber das- im Maecem C. XXIV. p-
jenigt nachſehen, was J. ujr.
H. Meibom zur Etorte— b S. La Fauſſeté des
runa dieſer Stelle und zu ih. Vertus humaines par Mr.
rer Votheitiguna anfuhret Eſprit, p. 97.

Der Berg und der Poet.
S ar Gotter, rettet! Menſchen flieht!
9 Ein ſchwangrer Berg beginnt zu kreiſſen,

Und wird itzt eh man ſichs verſieht,
Mit Sand und Schollen um fich ſchmeiſſen

Er brullt, er kracht, und Thal und Feld
Sind durch gerechte Furcht euiſtellt.

Was kann dem nahen Unfall wehren?

Es wird ein Wunderwerck geſchehn:
Er muß mit Stadten trachtig ſtehn
Und bald ein neues Rom gebahren.

Suffenus ſchwitzt und larmt und ſchaumt:
Nichts kann den hohen Eifer zahmen;

Er ſtampft, er knirſcht; warum? er reimmt,
und will itzt den Homer beſchamen.

So ſetzt ſich: Pythons Prieſterinn
Halb raſend auf den Dreyfuß hin,

ud
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Und ſpurt in Hirn und Buſen Wehen.
Was iſt der ſtolzen Feder Frucht?
Wis wurkt des Dichters Wirbelſucht?
Zuun minſten, glaub' ich, Odyſſeen.

Allein, gebt Acht, was konmt heraus?

Hoer eia Sunnet, dort eine Mans.

 ν
Der Eremit und das Gluck.

Gy lebt ein Eremit, der, eitlem Zwange feind,
Die Kunſt der ſchlauen Wolluſt lernet,

De k.ine Muhe kennt, vom Ekel weit entſernet,
Nach dem Genuſſe ſchoner ſcheint.

Verzeiht es mir, erhabne Muſenſohne,

Fir die ſchon unſre Pflicht den Lorbeerkranj beſtellt;

Mein Held iſt kein gelehrter Held;

Uund er beſaß auf dieſer Welt
Nch.s als ein Buch, tin Glas, und eine Schone.
Doch dieſe drey, ihn zu erfreun,
Sind, wie man ſagt, nur ſelten ungeleſen,
unangefullt, und ungekuſſt geweſen.
Er lebet. Wie gar viel ſchließt dieſes Wort nicht ein!

Jhr Weilen, ſaget mir, heiſſt leben mehr als ſeyn?

Jhn halt ein Schieferdach vor Neid und Hohn ver
ſtecket.

Einſt, als er unbeſorgt bey ſeiner Phyllis ſaß
Und ſo die Welt, wie ihn die Welt vergaß,
Ward er um Mitternacht durch einen Larm geſchretket.

Man
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Man klopft an ſeine Thur. Er borcht. Wer iſcs?

Das Gluck.
Macht auf! ſich bin es ſelbſt. Ihr ſelbſt? wer darf

es wagen,
Wer iſt ſo größ, nur einen Angenhlick

Dem Gluck und was ihm ſolgt die Einkehr abzuſchlagen?
Jhr zogert? macht uns auf! der Eremitte ſpricht:

Geht weiter Freund, ich kenn' euch nicht,
Die Herberg' iſt zu klein zu ſchlecht, euch zn empfangen.

Ruhm, Ehre, Hobeit ſind bey mir,
E. wiederte das Gluck, die wenden ſich zu dir.
Das iſt nür wahrlich leid; es iſt kein Platz allhier.

Bewirthe doch zum mindſten das Verlangen.

Auch dieſes wird, verſetzt der Bidermanun,
Hier dieſe Nacht kein Lager kriegen:;

Man trifft ein einzig Bett hier an;
und das gehoret dem Vergnugen.

αν  h ùν«:  ν ννο  Se
dJa und Nein.

Jch will nur zwo zur Sprache zwingen,
Weil doch in Fabeln alles ſpricht.
Es ſind die, ſo ich reden laſſe,
Machtworter von der erſten Elaſſe,
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Die in der Welt was rechtes ſchreyn,

Die alten Feinde: Ja und Vein.

Es ruſten beide ſich zum Streit.
Sie wollen nun als Helden ſechten,

Und nicht, wie kleine Hadrer, rechten.
Kurz: ſie beſtimmen Ort und Zerit.
Nein trotzt auf kriegeriſche Freunde;

Ja tauſcht, verlockt, beſticht die Feinde.

Nein pocht auf Fauſtrecht und Gewalt;

Ja traut auf ſeinen Hinterhalt.

Nein tobt, und treibet ieden Mann,

Und ſtellt ſich ſchnaubend an die Spitze;
Doch Ja, der Held von mindrer Hitze,

Winkt erſt dem Feind' und redt ihn an.
Halt! ſpricht er, ehe wir uns ſchlagen,
Hab' ich dir noch ein Wort zu ſagen:
Laß jene Balger etwas ruhn.
Wir muſſen ſelbſt das Beſte thun.

Du Waghals, deſſen Eigenfinn
Nur ſelten oder ſpat zu brechen,
Man ſagt, dein Eifer laſſt ſich ſchwachen;

Dich ruhret Schmeicheln und Gewinn.

Dich hat die Heimat der Guinten
Oft zartlich und gekirrt geſchen,

Wo mancher Kitzel in der Hand
Dir deine freie Zunge band.

Zum
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Zum oſtern pflegt ein doppelt Nein

Ein Ja ganz zierlich auszumachen.

Wie ſollten denn um Nebenſachen

Sich Blutsverwandten ſo entzweyn!
Ein ieder kann das Seine prahlen.

Das Ja verhandle ſich zu Wahlen.
Nein mag in die Gerichte gehn
Und Recht und Zeugen widerſtehn.

Nein ſoll, wie vormals Fabius,

Durch Zogern ſeinen Feind ermuden.

Dem Ja ſey Caeſars Gluck beſchieden,
Der in der Eile ſiegen muß.
Wir wollen in gewiſſen Fallen,

Uns beide meiſterlich verſtellen.
Am Hofe ſoll das Ja olt Nein
Unb Nein eiun wuchernd Jawort ſeyn.

Nein, das den Werth des Vorſchlags ſah,
Beſchloß, von uunan leeren Handen

Den Beiſtand nimmer zu verplanden,

Und ſprach zum erſtenmale: Ja.
Die ganze Fehde ward geſchlichtet,

Aus Eigennutz ein Bund errichtet,

Und beide dienen itt der Welt,
Nach Schhweizer-Art um baares Geld.“

Sten—
ruvs Asy propos'd And for Reply

No, ſor the firſt time, anſwer'd: Ay.

They
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They parted with a Thouſand Kiſſes
And fight e er ſince, for Pay, like Swiſſer.

S. vrorx's &swerrr?'s ainscæLI. Vol. III. p. 287.

Stentor.
An Herrn J. J. D. Zimmermann.

eein Zimmermann, zu dem die Muſen eilenG Die unereilt den wilden Strephon fliehn!

O lehre mich, durch wolgepruſte Zeilen

Mein ſchuchtern Werck der Tadelſucht entziehn;

Der Tadelſucht, die, Neidern zu gefallen,
Nach Eplittern ſieht, nur fremde Fehler merkt,

In dereun Ton hier auch oſt Kinder lallen,
Die noch kein Mark der Wiſfenſchaften ſtarkt.

Sprich: Sall man nur, wie Du, die Wahrheit lieben,

(Drr ſich mein Herz und meine Fabeln weihn)
Dem Schmeicheln taub, und dem, was man geſchrieben

Mit allem Ernſt ein ſtreuger Richter ſeyn,
Durch weiſen Fleiß von Fehlern ſich entſernen,

Die Alten ſich zu Muſtern auserſehn,
Die Nachwelt ſcheun, und mit Horatz erlernen,

J

Wie Geiſt und Kunſt wol zu verbinden ſtehn? d

Das war genug zu jenen edlen Zeiten,

Als den Quintil die Wahrheit lehren hieß,

Den Ehrenmaun, der, ohne zu verleiten,
Denm romſchen Witz die rechten Wege wirs.

Sein
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Sein edler Geiſt, der aller Falichheit fluchte,

Und Redlichkeit mit Wiſſenſchaſt verband,
Erſah mit Luſt das Schone, das er ſuchte,
Doch ſucht' er nicht die Fehler die er fand.

Sitzt tin Qnintil* im Raht der kleinen Kenner,
Wo man ſo keck den fruhen Machtſpruch wagt?

Nein! ieder horcht tm Schatten groſſerer Manner,
Und wiederholt was man ihm vorgeſagt.

Quinutilius, der wur
dige Freund des Virgils,
ſcheinet der Patru der Roö—

mer geweſen zu ſeyn. Ho
ratz hat nicht nur in ſeinem

Da
ſondern auch durch die O
de auf drſſen Tod hohere
und ſolche Eigenſchaften in
ihm verewiget, die zu al—
len Zeiten auch einen Un—

Gedicht an die Piſouen ihn gelehrten liebenswundig
als einen Gelehrten von machen muſſen, und von
feinem Geſchmack, und der Gelehrſan kent unzer—
als einen Rathgeber von trennlich ſeyn ſollten.
ſcharfer Emſicht geprieſen;

Ergo Quintilium perpetuus ſopor
Vrget! cui pudor e luſtitiae ſoror
Incorrupta Fides nudaque Veritas

Quando vllum inuenient parem?

So iſt in ewge Todesnacht
Der ehrliche Quiurtil gebracht,
Wo wird man ſeines aleichen finden,
Bey dem ſich Zucht, Gerechtigkeit,
Und Worte ſonder Groll und Reid
Mit unverſaljſchter Treue binden?

F G WeidnerVom Patru, oder dem Boileau 9tapricht. (at.
Quintil der Franzoſen giebt poẽt. Chant. ll. v. J1. gi.)

8
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Da richten ſie nach Stimmen, nicht nach Grunden,
Wie Stentor that; man folgt den ſtolzen Ton.

Faſt iede Stadt wird einen Stentor finden,
Vielleicht noch mehr; und einen kennt man ſchon.

Er hatte ſich durch Liſt und Hande drucken

Bey Groſſen klein, bey Kleinen groß gemacht,

Und ſchien ein Mann, den, ſaſt in allen Stucken,

Minervens Gunſt mit klugen Salz bedacht.
Mit Celadon ſang Thyrſis um die Wette;
Da ſollte nun mein Stentor Schiedsmann ſeyn,

Drr wuſte nicht, wer hier den Vorzug hatte,
Doch fiel ihm bald ein rechtes Kunſtſtuck ein.

Sein ſtarker Mund rief gegen Fels und Kluſte:
Ihr Kenner! ſagts: Wer tragt den Preis; davon?

Jſts Celadon? So gleich drang durch die Luſte,

Bey iedem Ruf, ein deutlich Celadon.
Drauf zeigt' er ſich den Schaſern lachelnd wieder,

Und ſchrie: Vernehmt was keiner beſſer weiß,
Was ich entdeckt, und zweifelt uicht, ihr Bruder,

Fur dieſesmal hat Celadon den Preis!

Sie dankten ihm, und Stentor blieb bey Ehren.

So gehet es anitzt noch uberall;
Man glaubet oſt, Orakel anzuhoren,

Und horet nichts, als einen Wicederhall.

Phi
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Philippus, Konig in Macedonien, und

Aſter.
Codtt iſt der Witz ein ſcharſes Schwert,
VDyʒs plotlich aus der Scheide fahrt,

Und, den es ſchutzen ſoll, verletzet.

Der Einfallt offues Maul bleibt, ihr zum Vortheil ſtumm;
Jhr Sqhyweigen nutzet und ergetzet;

Und jener Amme Wunſch wird billig hochgeſchatzet,

Die zu dem Saugling ſprach: Mein liebſtes Kind, ſty

dumm! a

Philippus Beiſpiel macht den Satz der Klugheit wahr:
JZu ſinnreich ſeyn bringt dit Geſahr.

Vie ſtraſte dieſen groſen Konig
Ein Scherz, der ihn zu ſchnell entfiel!
Ein einzger Feind iſt ſchon zu viel,
Und hundert Freunde ſind zu wenig.

D

Bhilippus war bemuht, in Thracien zu dringen

Und in dem Hinzug noch Methone zu bezwingen
Als Aſter, den man dort den beſten Schutzen hieß,

Gich dieſem Kinige zum Dienſt entbieten ließ. Se

Jhn ruhmten Hof und Land; von allen ward erzehlet

Nur dieſer habe nie der Schuſſe Ziel verfehlet,

F 2r WeilSelbſt ſeine Amme ſaſſt' in der Geburt ihn um,
Veiſſagt und ſegnet' ihn mit dieſem Wunſih: Sey dumm,

Wernicke in ſeinem Heldengebichte: tans Sachs.
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Oſt Vöogel in der Luft im ſtarkſten Flug ereilt.

Wol! ſprach Amyntas Sohn, wann wir mit Staaren

ſtreiten,
So ſall er ganz gewiß beim Augriff uns begleiten.
Duas ſcheint furtrefflich ſchun; denn wer bewundert nicht
Den gottlichen Verſtand, ſo oſt ein Greſſer ſpricht?

Der Schutze, ſeine Kunſt nicht mehr verhohnt zu ſehen,

Eilt, den Belagerten rachſuchtig beizuſtehen.
Er flieht in ihre Stadt, verſtarkt die Gegenwehr,
Und machet Sturm und Sieg dem ſtolzen Heere ſchwer.
Daz plutzlich ſich geſcheucht und voll Beſturzung ſuhlet;

Weil Aſters ſcharſer Pſeil, der auf den Konig zielet,

Den ihn beſtimmten Flug mit dieſer Auſſchriſt nimmt
Pyilippus rechtem Aug' iſt dieſer Schuß beſtimmt. b

Der Konig, der ihn nicht ſo furchterlich geglaubet,

Bereut den Hechelſcherz, det ihm ſein Auge raubet,

Und ſchieſſt den Pfeil zuruck, mit dieſer Gegenſchriſt:
Du, Aſter, kommſt aus Kreuz, ſo bald man dich betrifft.

Kaum ward der Friede drauf der ſrohen Stadt ver

ſprochen,

So ward auch Aſters Scherz durch ſeinen Tod gerochen.

Ben
b Bellum cum Metho. hae inſcriptione: Aſterent

naeis gerenti Aſter quidam
ſagitta (cut inſeripſeiat:
Aſter Plulippo telum letfu-
ferum nittit) oculum ex-
culſit. Coi nhilippus reſcri.
bens ſagittam miſit cum

Philippus ſi cepeiit, cruci
afiget, Promiſſa igitur
pace, Aſterem ſibi dedi po-
ſlulauit, deditumque cruci
allixit. SYIDAs, in voce—
ũvurunus.
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Ben Haly

G
An Herrn C. P. Krieger.

e elehrter Kenner der Geſetze,
Bey dem im Herzen Recht, inm Munde Wahrheit gilt;

Der nie mit muſſigem Geſchwatze

Hammonies Gericht erfullt!

Nicht nur die Einſicht truber Sachen:
Auch ein durch Ernſt gemaſſigt Lachen,

Auch Witz und Dichtkuuſt ſteht Dir an.

Erlaube mir ſo gut ich karn,
Den rechts erſahrnen Muſelmann,
Ben Haly, dir bekannt zu machen.

iert
Win gurk, der nach NAleppo eilet,

Beſuchet ſemen alten Freund,
Den er getreu zu ſeyn vermeint,

Mit dem er Leid und Freude theilet.

Er ſpricht: Mich hat mit dir die beſte Wahl rereint.
Du weiſſt, Me viel ich ſchon durch Fleiß und Gluck er,

worben;Nur etwas iſt dir unbekanut:
77e
Wein Schwager Aniurat, der in Algier geſtorben,
Hat mir den feinſten Diamant
Duuch ein Vermachtuiß zugewandt,

F3 Hier
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Hier iſt er, ich bemercks, auch dich erfrent mein Gluck.
Dir dank' ich fur dieß Freundſchaſtszeichen.

Verwahr' ihn! dir allein darf ich ihn uberreichen:
Nimm ihn fur mich in Acht; ich komme bald zuruck.

Es ſey! verſetzt Orchan, mein Selim kann gebicten;

Orchan wird ieden Augenblick
2. 5 Oieß Kleinod wie ſeine Auge huten;

Er, dein Getrener bis ins Grab.
Drauf folgt ein Abſchiedskuß; der Reiſende geht ab.

Allein, wo ſoll man Selen finden,

Die nicht auf Eizennutz die Heuchierdienſte grunden?
Wo iſt nicht Lreu' und Glanbe ſchwach?

D.e Luſt, wann wir die Zeit erſehen,
Den Nachſten ſchlan zu hintergehen,

Schleicht Boſen aller Orten nach:
Den Chriſten in ihr Betgemach;
Und Muſelmannern in Moſcheen.

Der frohe Selim kommt in Pera a wieder an,
und rennt, ſein Kleinod abzuholen!

Des er, zu treuer Hut, dem falſchen Freund' empfohleu:

Der aber lacht und ſpricht: Jſt Selim nicht ein Mant
Der uunvergleichlich ſcherzen kann?-—

—S

SJ

Was?

a Pera iſt eine der Vor. dere Geſandten ſich auſzu“
ſtate von Conſtankinopel, halten pftegen.
wo der franzoſiſche und an—

—Sp—

a
z.
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Was? Scherzen? Gab ich nicht?--Ja, weil ichs ruh—

men ſoll;
Du gabſt mir einen Kuß;: der war richt Freundſchalts—

voll.n—
Wo iſt mein Diamant?-Dein Diamant! dir traumt.—
Hier ſind nicht viele Reden nothig.

Fort! mit zum Cadi! b nicht geſaummt!—
Ja, ja mein Herr, ich bins erbotig.

Sie eilen zum Ben Halyh hin,
Das war des Cadi Nam'; und in des Suldans Reichen
War ihm an B lligkeit kein Haiy zu vergleichen,

Daſern ich recht berichtet bin.

Der arme Selim ſucht, dem Richter ſeine Klagen
Miit vielen Worten vorzutragen.
Er denkt, ein langer Satz ſcheint manchen Richter ſchon.

Orchan larmt zehnmal mehr. Denm Klager ſehlen
Zengen.

Er giebt zum oſtern zu verſtehn,

Bey einem Baume ſeys geſchehn.

Das hilſt ihm wenig; Baume ſchweigen.

Beym Allah! ſchwort Orchan; der Klager ſchwatzt

im Traum:
Jch kenne beide nicht, kein Kleinod, keinen Baum.

F 4 Hort!
b Cadi iſt bey den Turken ein Stadtrihhter.
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Hort! ſpricht der Cadi drauf, noch iſt hier kein Beweis.

Keunt Selim noch den Baum? --VWie ſollt ich den
nicht kennen!-

Verziehe nicht, dahin zu rennen,

Und hole mir ſoſort ein Reis.

Er geht. Ben Hal ſetzt ſich nieder:
Uund endlich fragt er mit Verdruß:
Wie kommis, daß man hier warten muß?
Knr nmt denn dein Geguer noch nicht wieder?

Von Rechten hat er nichts gelernt.

Was will er, das ſein Baum beweiſe?

Ja aeſer Baum ſo weit entfernt?
Brauchts, ihn zu finden, einer Reiſe?

Nein; einer Reiſe braucht es nicht,
Der Baum iſt nahe gnug. -Verfluchter Boſewicht!
(Ruft Haly zurnend aus) von einer halben Stunde
War wrder Baum noch Diamant,
So wie du ſchwureſt, dir bekannt;

Und nun verdamſt du dich mit deinem eignen Munde.
Wolan! daß itzt, vor aller Welt,
Eiun ieder das, was ihm gebuhrt, empfange!
Dem Selim werde fluchs ſein Kleinod zugeſtellt!

Orchan bereite ſich zum Strange!

Der LTurk beſaß die Klugheit nicht,
Die vielen Chriſten Hauſer bauet,

Damit ſo blinder Zuverſicht

Kein Bruder hier dem andern trauet.

Der
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Der Jrrthum alter deutſcher Treu
Jſt mit der alten Zeit vorben.
Wir ſind der hohern Kunſt Exeupel;

Die Einfalt nahm den Handſchlag an.

Was ſordert itzt ein kluger Mann?
Verſchreibung, Zeugen, Pfand und Stempel.

E Ef.
Ruffin.

—DDoMit einem Wori': Ruffin, das Wunderthier,
Glaubt, daß in ihm die Weistheit ſichtbar wohne.

Was macht ihn ſtolz? Der Thoren Alles: Geld.
Ein ſrommer Greis, den ſchon, ſeit vielen Jahren,

WMuh' und Berdienſt und Muſſigkeit erhalt,
Ward jungſt von ihm ſehr hohniſch angeſahren.

Der Alte ſprach: Du machſt mir nicht Verdruß;
Du biſt nur reich und trotzeſt mich vergebens:

Dir frohnet nur ein eitler Ueberfluß,

Der Freund, doch nein! der Erbſeind deines Lebens.

Es iſt dein Haut ein furſtlicher Pallaſt:
Man ſorgt, daß dir kein Leckerbiſſen ſehle
Du opferſt oft ſo manches deiner Kehle,

Daß kaum dein Tiſch der Trachten Menge faſſt.

F5 Mir
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Mir aber iſt ein andres Loß verliehen:

Wamu lehrt bey mir der Schmeichler lacheind ein?

Wann darf der Dunſt von gar zu vielem Wein
Den Ntorgeuſchlaf zu zeitig mir entziehen?

Jd lebe nur iu ſtiller Niedrigkeit.
Nichta waget ſich zu meinen ſchlechten Hutten,

Als Wahrheit, Recht, Uunſtraflichkeit der Sitten,

Geſunder Witz und Selbſtzufriedenheit.

Wie thoricht iſt dein Hochmuth in Geberden?

O Jungling, Jungling, ſtell' ihn ein:
Was ich bin kanſt du nimmer ſeyn;

Was du biſt, kann ein ieder werden.
*NHoc ego, tuque ſumus. Sed quod ſum, non potes eſſe:

Tu quod es, e populo quilibet eſſe potelſt.

nARTIALIs, L. V. Ep. 13.

Der großmuthige Herr und ſeine
Sclaven.

21 uf dem Aegeer-Meer wird einſt ein Handelsmanngb Von ein. mn ſchnellen Sturm ergriffen.

Er wendet ſich, ſo gut er kaun,
Und darf nur langſäm ſeitwerts ſchiffen.
Allein es mehret ſich die Noth,

Er und die meiſten Sclaven klagen;

Die alten hoffen auf den Tod,

Die
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Die jungen melden ſich, die Rettung noch zu wagen;
Nur halten ſie dafur um ihre Freiheit an,

Doch die wird allen abgeſchlagen.
erliert ein Wuchrer gern was er ſo ſchwer gewann

Bald aber reiſſt der Sturm Maſt, Stang' und Se—

gel nieder.

Da ruſt er: Freunde, faſſet Muth!
Wir ſinken; doch ich bin euch gut;

Jeh geb' euch itzt die Freiheit wieder.

Wie kriechend auſſert ſich gemeiner Selen Gute!

Wer karg iſt, bleibts bis in den Tod,

Jn iedem Stand', in Gluck, in Noth,
Und nichts erhohet ſein Gemuthe.

 cGcholaſticus transfre-
taturus Codtcillos poſce-
bat, quibus Teſtamentum
conderet. Videns autom
ſerans periculo ſuo angi,
ſic eos affatus eſt: Nolite
triſtari; nam Vos manu—-

mittam. vV. NIEROCLIS:
Philoſophi, FAcrriAr,
de priſcorum Studiuſorum
dictis factis ridiculis.
(Londini 1634.) p. aoj
n. 23.

Der Schwimmer.

—DooVom ufer mogt' er kaum funf ganzer Schritte ſeyn,

So ſteckt' er ſchon im Schilf, fing zappelnd an zu ſchreyn,

Und ward, aufſein Geſchrey, von Fiſchern aufgenommen.

Die
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Dir brachten ihn ans Land; der Dienſt war ungemein.
Er dan t dalur und ſpricht: Da ſchwimm' ein andrer hin!
Jd wall, das ſchwor ich cuch, nicht ch' ins Waſſer kommen,

Aus bis ich ganz und gar im Schwimmen Meiſter bin.“

Scholaſticus natare vo-
leus paene ſuffocatus, eſt.
Jaranit igitur, nunquam
ſe attadtnrum aquam, pri-
uiquam nat ire didireiſſet.
nirkocuss, in Facetiis,
n. 1. Maun findet in die—
ſem gelehrten Schwimmer
einige Aehulichkeit mit dem
Chiraeter des Guncracks,

vergleichet mit dem ſo wei
ten Gimncrack einenl ange-
henden fruchtſamen Dich—
ter, oder, ſeinen Worten
nach, den allererſten Fiug
einer Muſe, die eben Fe—
dern bekommen hat: The
Works of. Mr. WVm. Con-
greve (Lond. i7jo.) T. III.
P. 273.

beim Shadwell. Congreve

Thus does our Author his firſt Flight commence:

Thus, againſt Friends at firſt, with Foils we fence:
Thus prudent Gimcrack try'd if he were able
(Ere he'd wet Foot) to ſwim upona Table.

 ν  ,:ν  hjh
Proreſſe.

Zin vorgelahner Abt fragt' einen klugen Alten:rav

Je) Ihr kennt das ganze Recht, mich rugt ein Boſe,
wicht;“

Die Schriften bring' ich mit; gebt mir doch Unterricht:
Wie ſoll ich mich dabty verhalten?

Und
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und wenn, verſetzt der Greis, ihr hundert Bundel

brachtet;
Eo iſt ſchon uberhaupt der beſte Rath ſur euch:

Jſt enre Sache gut; ſo ſchreitet zum Vergleich:

Und iſt ſie ſchimm; mein Heirr, ſo rechtet.

ν ν —S àî,
D

Mittel bey Hofe alt zu werden.

—“dDee.—fand.
Dort wird der Glucklichſie, nach kurzen Gnadenzeichen,

Mit Diteln wol verſorgt, oſt plotzlich weggebannt.
Ein Alter hatte doch die meiſten Lebensjahre

Au ſeines Furſten Hof' erſprieslich zugebracht

Und ſeinen erſten Bart und ſeine grauen Haare

Zu Zeugen fruhen Ruhms und langer Gunſt gemuacht,

Der ward: wie dieſes ihm ſo meiſterlich gelungen,

Was tauſend ſonſt verfehlt? einſt insgeheim beſragt.
Er ſprach: ich habe ſtets, auch ſur Beleidigungen,

Den Feinden meines Glucks gelaſſen Dank geſagt.

Johan—
Potentiorum iniuriae laeſerunt oderunt. No-

hilari vultu, non patien-
ter tantum ferendae ſunt.
Facient iterum, ſi ſe fecis-
ſe crediderint. Hoc habent
peſſimum animi magna
tortuna inſolentes, quos

tiſſima vox elt ejus, qui in
cultu regum conſenuerat,
cum illum quidam interro-
garet: Quomogdo tvariſſi-
mam rem in aula conte—
cutus eſſet, ſenectutem?

lniu—
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Iniurias, inquit, accipien-
do, gratias agendo. s x.

Fabeln

Johannes, der Seifenſieder.
Shahannts war ein Seifenſieder;

9Drr wuſte viele ſchone Licder,

und ſaug, unt unbeſorgtem Sinn,
Vom Meorgen bss zum Abend hin.
Sein Tagwerk konnt' ihm Nahrung bringen;
Und wann er aß, ſo maſt er ſingen;
und wann er ſang, ſo wars mit Luſt,
Aus vollem Halſ' und ſreier Bruſt.
Beim Morgenbrodt, beim Abendeſſen

Blieb Ton und Triller unvergeſſen;
Der ſchallte recht; und ſeine Kraft

Durchdrang die halbe Nachbarſchaſt.
Man horcht; man fragt: Wer ſingt ſchon wieder?

Wer iſts? der muntre Seifenſieder.

Jm Leſen war er anfangs ſchwach;

Er las nichts den Allmanach,
Doch lernr' er auch nach Jahren beten',

Die Ordnung nicht zu ubertreten,
Und ſchlief, dem Nachbar gleich zu ſeyn,

Oſt ſingend, oſtrer leſend, ein.
Er ſchien faſt glucklicher zu preiſen,

Als die berufnen ſieben Weiſen,
Als manches Haupt gelehrter Welt,

Das ſich ſchon fur den achten halt.
Es

NECA de Ira, L. II. C.
XxxAlii.
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Es wohnte dieſem in der Rahe

J

Ein Eproßling eigennutzger Ehe, Ill

Der, ſtolz und ſteif und burgerlich,
ill

Jun ſchmauſen keinen Furſten wich: ĩalll

J

J

J

I

I

Ein Garkoch richtender Verwandten, ſi

Der Schwagtr, Bettern, Nichten, Tanten, Im
Der ſtets zu halben Nachten fraß an

AUnd ſeiner Wechſel oſt vergaß. 1un

Kaum hatte mit den Morgenſtunden

Sein erſter Schlaf ſich eingeſunden,
So ließ ihm den Genuß der Ruh
Der nahe Sanger nimmer zu.

Zum Henker! larmſt du dort ſchon wieder,

Vermaledeiter Seiſenſieder?
Ach ware doch, zu meinem Heil,

Der Schlaf hier, wie die Auſtern, ſeil!

Den Sanger, den er fruh vernommen,
raſſt er an einem Morgen kommen,

und ſpricht: Mein luſtiger Johann!
Vie geht es euch? Wie fangt ihrs an?
Es ruhmt ein ieder eure Waare:

Sagt, wie viel bringt fie ench im Jahre?

Jm Jahrt, Herr? mir fallt uicht bey,
Wie groß im Jahr mein Vortheil ſey.
So rechu' ich nicht! ein Tag beſchchret
Was der ſo auf ihn kommt, verzehret.

Dieß
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Dieß ſolgt im Jahr (ich weiß die Zahl)
Drey hundert ſunf und ſechzig mal.

Ganz recht, doch konnt ihr mirs nicht ſagen

Was pflegt ein Tag wol einzutragen?

Mein Herr, ihr ſorſchet allzuſehr:
Der eine wenig, mancher mehr;
So wie's daun fallt, mich zwingt zur Klage

Nichts, als die vielen Feiertagt;
Und wer ſie alle roth gefarbt

Der hatte wol, wie ihr, geerbt,
Dem war die Alrbtit ſehr zuwieder;
Das war gewiß kein Seifenſieder.

Dieß ſchien den Reichen zu erfreun.“
Hans, ſpricht er, du ſollſt glucklich ſeyn.

Jtzt biſt du nur ein ſchlechter Prahler.
Da haſt du bare funſzig Thaler.

Nur unterlaſſe den Geſang.

Das Geld hat einen beſſern Klang.

Er dankt und ſchleicht mit ſcheuchem Blicke,
Mit mehr als diebſcher Furcht zurucke.

Er herzt den Beutel, den er halt,

und zahlt, und wagt und ſchwankt das Geld,

Das Geld, den urſprung ſeiner Freude
Und ſeiner Augen neue Weide.

Es wird mit ſtummer Luſt beſchaut

und einem Kaſten anvertraut,
Den
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Den Band' und ſtarke Schloſſer huten,
Beim Einbruch Dieben Trotz zu dieten,
Den auch der karge Thor. bey Nacht

Aus banger Vurſicht ſelbſt bewacht.

So bald ſich nur der Haushund regtet,

So bald der Kater fich beweget,
Durchſucht er alles, vis er glaubt,
Daß ihn kein frecher Dieb beraubt,
Bis oft geſtoſſen, oſt geſchmiſſen,
Sich endlich beide packen muſſen:

Sein Mops, der deme Kunß vergaß

Und wedelnd bey dem Keſſel ſaß:

Sein Hinz, der Liebling junger Katzen;
So glatt von Fell, ſo weich von Tatzen.

Er lernt zuletzt, ie mehr er ſpart,

Wie oſt ſich Sorg' und Reichthum paart,
Und manches Zartlings dunkle Freuden

Jhn ewig von der Freihtit ſcheiden,
Die nur in reine Selen ſtralt
Und deren Gluck kein Gold bezahlt.

Dem Nachbar, den er ſteti gewecket,

Bis der das Geld ihm zugeſtecket,

Dem ſtellet er, aus Luſt zur Ruh,
Dem vollen Beutel wieder zu,
Und ſpricht: Herr, lehrt mich beſſre Sachen,

Als, ſtatt des Singens, Geld bewachen.

G RNehmt
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Nehmt immer euren Beittel hin
Und laſſt mir meinen frohen Eiun.

Fahrt fort, mich heimlich zu beneiden.

Jch tauſche nicht mit euren Freuden.
Der Himmiel hat mich recht gelicbt,

Der mir die Stimme wieder giebt.
Was ich geweſen werd' ich wieder

Johann, der muntre Seiſenſieder.

 νν
Aurelius und Beelzebub.

GVs wi.d Aurel, der nichtt, als Armuth, ſcheut,
X Zum Mammonsknecht, zum Harpax unfrer Zeit

Jhm iſt der Klang von vielen todten Schatzen
Ein Saitenſpiel, das Zahlen ein Ergetzen.

Oſt ſchlaſt der Thor, noch hungrig und mit Pein,
Vom Huten matt, auf vollen Sacken ein;
Denn Geld und Geiz nimmt kaglich beh ihm zu;

Geld iſt ſein Troſt, ſein Leben, ſtine Ruh,
Sein Herr, ſein Gott. Stets nagt ein ſcharfer Neid
Sein blutend Herz. Jungſt mehrt' ein vielfach Leid
Des Wuchrers Qual und Unufriedenheit.

Der Wittwen Fluch? Beraubter Waiſen Ach?
Die Reue? Nein. Dergleichen Kleinigkeit
Giebt Reichen itzt kein groſſes Ungemach.

Was wichtigers: Zu ſpat erfolgte Renten

Ein drohender Proteſt, zu wenige ProCenten,

Ein
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Ein viel zu mildes Jahr, der zu ſurwitzge Zoll.
Dieß alles fuut ſein Herz mit Unmuth, Zorn und Groll.
Er wird zuletzt verzweiflungvoll.

Als er ſo groſſer Noth zu peinlich nachgedacht,
Ruft der Unſinuige ſo gar in einer Nacht
Den Satan an und Satan ſchickt ihm gleich
Den groſſten Herrn aus ſeinem Reich,

Der itzt, den Alten zu berucken,

Jn einer neuen Tracht erſchien,
Wol zehnmal ſchoner, als wir ihn
Jn den Gemahlden oft erblicken,

Vo ihm die Augen ſunkelnd gluhn,
und Horner ſeine Stirne ſchmucken.

Er hatte weder Schweif, noch Klauen,
Der Holle zaubernde Gewalt
Gab ihm die nienſchliche Geſtalt,

und keinem durſte vor ihm grauen.
Er uberkam, nach unfrer Stutzer Art,

Em ſchones leeres Haupt, ein wol gepudert Haar,
Wobey zugleich dem Kinuchen ohne Bart

Ein Flugelwerk von Band, auſtatt des Schattens, war.
Er ſelbſt, wie ſeine Pracht, war ohne Fehl und Tadel,
Und Herr und Kleid von gleichem Adel.

Nur ließ man ihm (ſo lautet der Bericht)
Den einen Pferdefuß. Warum? Das weiß ich nicht.
Er war ja ſonſt, ohn' allen Zweifel,
Ein hubſcher recht galanter Teuſel.

IQn G 2 Bald
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Bald ſand der karge Greis den laugſt geſuchten Rath,

Als dieſer Cavallier zu ihm ins Zimmer trat.

a Mein Herr, wie heiſſen ſie?: Beelzebube Will
kommen!

Der Oberſte der Tenfel? Ja.
Jch hatt' es nicht in Acht genommen,
Veil ich noch nicht auf dero Fuſſe ſah.
Sie ſetzen ſich.- Wie geht es in der Hollen?

Wie lebt mein reicher Oheim da?—

Recht wie ein Furſt. Und wie befindet ſich

Der kneifer?- Jch bitte dich,
Die Complimenten einzuſtellen.

Dich reich zu machen, komm' ich hier.

Jch bin dein Retter. Folge mir.

Sein Fuhrer bringet ihn in einen oden Wald
Von heiligen bemoſ'ten alten Eichen,

Den Sitz des Czernebocks, b der Gnomen e Aufenthalt,

Die Schlachtbank vieler Opferleichen.
Hier

a Pray, let me eraveYour Name, Sir SATANMN. --“Sir, Vour Slaveʒ
1 did not look upon Vour Feet:
You' ll pardon me: e.-Ay now l ſee't:
And pray, Sir, when came vou from Hell?
Our Friends there, did vVou leave Them well?
All well; but pr'ythee, honeſt NANs,
Gays s4 7Ax) leave Your Complaiſance.

rzroa, im Hane Carvel-
b Czernebock war, molds, Lib. J.c. XXXV.

nach dem Bericht des Heli der boſe, ſchwarze Gott der
—Elaveu
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Hier herrſcht, faſt tauſend Jahr, ein ſchwarzer wilder

Schrecken
Jn grauſer Finſterniß. Den unwirthbaren Sitz
Verklart, doch ſelten nur, ein rother ſchneller Blitz.
Hier ſollte ſich der Troſt Aurels eutdecken.

Hier blieb der Fliegenfurſt und ſein Geſahrte ſlehn.
Er ſtainpft dreymal: Ighmal ertont der Grund:
Es offnet ſich ein lichter, tiefer Schlund

Und laſſt in Augenblick ſo groſſe Barſchaft ſchn,
Als wurde faſt der Reichthum aller Welt,
Hier an Geſchmeid' und Gold, den Augen dargeſtellt.
Sich, ſpricht der Hollengeiſt, auf dieſem Platz

kiegt ein Geſchenk ſur dich, der Schatz.

Wie wird der Filz durch dieſes Wort entzuckt!
Kein irdſchet Paradies ſcheint ihm ſo ſchon geſchmuckt,

Slaven, welche ſchwarz
in ihrer Sprache Czorny
und Gott Bog nannten.
Jhm ward der gute und
weiſſe Gott, Juterbock,
Cder Morgengott) oder
Belbock entgegen geſetzet.
S. des Herrn von Lude—
wig Diſſ. de ldotis Slauo-
rum, G. 21. 22. in Opuſc.
miſe. T. II. p. ji. jʒ.

e) La Terre eſt remplie
presque jusqu'au centre de
Gnomes, gens de petite
ſtature, gardiens des tre-
lors, des minieres des

JE—

G 3 Sopierreriet. Ceux- ci ſont
ingenienx, amis del'hom-
me faciles à comman-
cder. Ils fourniſſent aux
enfans des Sages tout l'ar-
gent qui leur eſt neceſſaire

ne demandent gueies
pour prix de leur ſervice
que la gloire d'etre com-
mandés. Les Gnomides
leurs femmes ſont petites,
mais fort agitahles leur
habit eſt fort curieux. S.
le Comte de Gabalis p. 264.
in der Hibliotheque de
Campagne L. Il.
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So reich an innerm Werth. Kein Thumherr, kein

Praelat,
Der ſeiner Pfrunde Zins in Reihnwein vor ſich hat,

Kein Biſchof, der erfreut, an einem Kirchweihfeſt,
Das erſte Glas beficht, das er ſich reichen laſſt,

Weiß mit ſo mercklichem, doch wolbefugten Sehnen
Sein fromm und fett Geſicht dunch Lacheln auezudehnen.

Er ſtreckt frolockend aus die hoffnungreiche Hand.

Wiewol, o harter Zwang! Gluck voller Unbeſtand!
Halit, ruft Beelzebub, dieß iſt bir zwar gegeben,
Allein vor morgen nicht zu heben.

Der Sqatz verſinkt auf dieſes Donnerwort.
Geſtrenger Herr! wie kurz iſt meine Freude!

Betrogener Aurel! Wie findeſt du den Ort?
Den Buſch? die Kluſt? den Schatz? Er iſt und blei—

bet dein.
Betrogen! was? Jch ein Betruger?-Nein.—

Sey klug und laß ein Zeichen dort,
Und nimm dir, wann es tagt, das Gold und das Ge

ſchmeide.

Gleich ſetzt er kiefgebuckt ſich und ein Zeichen hin.
Er jauchzt mit neuvergnugtem Sinn,

und ſagt aufs zierlichſte mit vielen Worten Dank.
Beelzebub verſchwand, ſtandsmaſſig mit Geſtank.

Ei
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Es ſpringt Aurel um den bemierkten Platz,
Als ob er ſeinen Fund ſchon hatte;

Doch ſtoſſt er ſich an einen Baum.

Aurel erwacht, (denn alles war ein Traum)
Und von dem vorgeſtellten Schatz

Bleibt nur das Zeichen in dem Bette.

Es iſt der Geiz der Teufel vieler Alten
Und der Beelzebub, der lockend ſie bethort.
Jhr ungebrauchter Schatz iſt aber nicht mehr werth,

Als was Aurel allhier erhalten.

Apollo und Minerva.
An den Verfaſſer der Trauerſpiele: die Horatier

und Timoleon.
EERein Behrmann, den Geſchmack und Witz und

Ren Redlichkeit
Von niedertrachtgem Wahn eutfernet,
Denn auch ein innrer Reichthum kornet,
Der weder Wind noch Fluthen ſcheut.

Ermude nicht, in lehrenden Gedichten
Die deutſchen Muſen zu erfrenn.

Der Dunkel meiſtre Dich; es mag die Thorheit richten;
Nicht aber Dich mit Witz und Kunſt entzweyn.
Der Einfalt lacherliches Lachen

Muß deine Sele nicht klein, trag' und irdiſch machen.

G 4 Sey
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Sed ſiets der Wahrheit hold (ſie nit vor tauſenb

Sachen)
Und ſchame Dich nicht, klug zu ſeyn.

Die Fabel, die ich Dich itzt lehre
Zeigt unſers Pobels Ekel an;

Und dennoch bleibt es wahr: ein reicher, weiſer Mam
Jſt zwieſach feiner Eltern Ehre.
55
Wer Gott der Aerzt' und der Poeten

Und Pallas wurden einſt vom Himmel weggebannt,
Die Urſach' iſt noch unbekaunt
Und ſcheint zu wiſſen nicht vonnothen.

Als dieſes Paar die Welt betrat
Beriethen beide ſich, was beſtens auzufangen?

Apollo ſprach: Jch ſchafft Rath,
Mein Lebensol muß Brod erlangen.

Minerva rief jrohlockend aus:
Auch meiner Kunſt bedarf ein itdes Haus.

Man waget den Verſuch und bauet im nachſten Orte

Zwo groſſe Storgerbuhnen auſ.

Apollo hat, als Arit, viel herrliches zu kanf
Und ruhmet was er hat durch ausgeſuchte Wurte.

Sein Wunderelixir, das alte Haut verjungt,

Den echten Theriac, die beſten Augenſalben,

Ein Oel, das iede Krankheit zwingt

Und Apotheken gnug, zu ganzen und zu halben.

Die
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Die Dochter Jupiters nahm Selen in die Cur,

Sie ſprach: mein Gegengiſt wehrt allen Vorurtheilen,
Mein Weisheitbalſam iſt die Starlung der Natur;
Er kann den ſchlimmſien Schaden heilen,

Des Aberglaubens Krebs, der viele Lehrer plagt,
Die Ueppigkeit, (die Zchrung ganzer Reiche)
Den Wurm des Wiederſprnchs, der Haupt und Zunge

nagt,
Den Reid. dder kleinen Geiller, Seuche.)

Die Milttel, die ich zubereite
Vertreiben ungeſaumt der Schwatzer Lugenfucht

Und die Vergeſſenheit, (des rohen Undanks Frucht)

Die Taubheit und den Kropf, (die Krankheit grofſer Leute)
Des Geitzes Hollendurſt, der Einfalt Eigenſinn,

Die tilg' ich wunderſam! ſo mahr ich ehrlich bin!

Auch nehm' ich die Bezahlung nur
Rach glucklich angeſchlagner Cur.

Apollo machte fleiſfig Kunden,

Die arme Pallas hatte Ruh.
Nur ihm warf man das Schnupftuch zu,

Er rieth den Kranken und Geſunden.
Wo wird die Weisbeit Krauke finden?

Ein ieder halt ſich ſchon fur klug,
Beſcheiden, liebreich, frrmm genng.

Der Hochmuth hilft ihm dald zu Grunden.

G Apollo
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Appollo, ein Hirte.

do ain Herz gleicht den zufriednen Herzen,S Die Lieb  und freier Muth belebt,

Die gern in ſichrer Ruhe ſcherzen,

Wann rauſchend Gluck den Stolz erhebt.

Die Ehre gonn' ich groſſern Leuten
und wunſche mir auf dieſer Welt

Nur den Genuß der Zartlichkeiten,

Die Neid und Argwohn ticht vergallt.

Was liebenswurdig iſt zu lieben,

Hat uns die parende Ratur
Mit unſerm Blut ins Herz geſchrieben,
und das entſallt dem Alter nur.

Erfinder weiſer Schwerniuthsgrunde!
Wenn man bey eurem Klugeln lacht,

Eo rechnets der Natur jur Sunder
Daß ſie die Luſt ſo reijend macht.

Berdruß und Tadel zu verhuten,
Will ich mich unbemerkt erfreün;

Nicht viel gehorchen noch gebieten,

Kein Sclav' und auch kein Konig ſeyn;.
Nicht bloß mit Schein vüd Farben ptangen,

Die nur der Pobel treffüch heiſſt;

Kurtz: wenig furchten und. verlangen,
Dieß ganz allein ruhrt meinen Geiſt.

ft
eee

Als
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Als einſtens Phoebus von dem Himmel

Gezwungen ſeinen Abſchied nahm
Und aus der Oberwelt Getummel

Zu ſeinem Freund' Admetut kam;

Da wahlt' er ſich ein freies Leben,
Den angenehmen Schaſerſtand,

Den Sicherheit und Fried' umgeben,

Der Neid und Herrſchſucht nie gekannt.

Hier konnt' er, zwiſchen Wald und Fluſſen,

Der Ruhe Herz und Lieder weihn.
Er konnte dichten, lachen, kuſſen:

Bedarf man mehr, vergnugt zu ſeyn?

Der Gott vergaß, bey muntern Choren
Wann ihn ein holder Mund gefiel,
Die ſtolze Harmonie der Sphaeren,
Doch nicht ſein fanſtes Saitenſpiel.

Die beſten Lammer auf den Feldern,

Die ſußte Milch, den ſchunſten Straus,
Die erſte Frucht aus nahen Waldern

Las man fur dieſen Fremdling aus.

Man fordert' ihn zu allen Reihen;
Kein Tanz ſchien artiger geziert,

Als den er nach den Feldſchallmeien
Mit einer Hirtinn aufgefuhrt.

Oſt ward im Buſch, bey ihren Schaſen,
Ein mudes Kind von ihm entdeckt,
Und, wann ſie lachelnd eingeſchlafen,

Von ihm bewacht, von ihm geweckt. Oft
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Oſt welten, um ihn zu gewinnen,
Jhm andre ſroh entgegen gehn,
Dann ſchalkhaft ſeiner Hand entrinnnen,

Daun wieder ihm zur Seite ſtehn.

Er horte manche Hirtinn ſagen:

Dem Vhoebus ſey zu viel geſchehn,
Und Gottern etwas abzuſchlagen

Sey auch an keiner Daphne ſchon:

Aus Eigenſinn zum Baume werden,
Wangn treue Sehnſucht uns erſchleicht:

Das ſey die ſchlimmſte Wahl auf Erden,

Der keine ſonſt an Thorheit gleicht.

Dem Phoebus gab ein neu Ergetzen

Was man zu ihm vom Photbus ſprachz
Das er mit ſchmeichelhaſten Satzen

Von Scherz; und Regung unterbrach.
Man merkte ſich die Gotterlehre:

Ein ieder liebte, ward gelicbt,
Und ſand, das nichts die Luſt vermehre,
Die Eintracht, Lenz und Dichtkunſt gicbi.

So floheu ihn Geſahr und Sorgen
und ſo entzuckte ſeine Bruſt

Ein friſcher Scherz mit icdem Morgen,
Mit iedem Abend neue kuſt.

Er
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Er dachte bey den Waſſerſallen:

Den Rectar, Gotter: laſſ' ich euch.

Was iſt im Himmel dieſen Quellen,
Was dieſer Phyllis Buſen gleich?

Der bartge Zevs erſah die Freude
Und des vergnugten Fluchtlings Gluck;

Und er berief aus bitterm Neide,

Jhn zeitig von der Welt zuruck.

Dieß lehrt nus, daß die frohe Stille.

Die Jugeund, Witz und Kuß vereint,
Das Herz mit ſolcher Luſi erfulle,
Die Gotter ſelbſt zu veizen ſcheint.

Die Keuſſe.
7lt ſich ut Eigennutz Eliſſe.
giv Dem muutern Coridon ergab,

Nahm ſie fur einen ihrer Kuſfe
Jhm aufangs dreiſſig Schafgen ab.

Am andern Tag erſchien die Stunde,
Daß er den Tauſch viel beſſer traf.

Sein Mund gewann von ihrem Munde
Schon dreiſſig Kuſſe fur ein Schaf.

Der dritte Tag war zu beneiden:
Da gab die milde Schaferinn

Um einen neuen Kuß, mit Freuden

Jhm alle Schafe wieder hin.
Allein
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Allein am vierten giengs betrubter,

Indem ſie Herd' und Hund verhieß

Fur einen Kuß, den ihr Geliebter

Umſonſt an Doris uberließ.

νν

Phyllis.
Evn einem Thal, wo den verjungten Hann
 Der Fruhling ſchmuckt, ein klarer Bach benetzet,

Fand Phillis ſich zur muntren Doris ein/
Die ſich bereits ins Grune hingeſetzet.

Jhr fliegend Haar und ihre weiſſe Bruſt
Reijzt' unverdeckt und ließ den Weſtwiud ſpielen;

Den leichten Weſt beſchaſtigte die Luſt,
Wann iede ſprach, ſie gaukelnd abzukuhlen.

Phyllis.
Jch komme hier, um itzt recht ſchweſterlich

Mein ganzes Herz dir, Freundinn, anjuzeigen.

Doris.
Nichts ſtoret uns. Jch unterbreche dich

Durch gar kein Wort, bevor du ſelbſt wirſt ſchweigen.

Drum jzogre nicht, geſtehe mirs nur frey.

Du wirſt ja roth und ſchlagſt die Augen nieder!
Mein liebes Kind, wovor denn tragſt du Scheu?

Sprich was du wilſt: kein Echo ſagt es wieder.
Phyllis.
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Phyllis.

Errathſt du nicht, von wem ich reden will?
Errathſt dn nicht, daß ich den Thyrſir meyne?

Du kenneſt mich, und ſchweig' ich auch ißtzt ſtill,
So weiſt du doch, ich ſey ſchon langſt die Seine.

Jch darfes dir, doch dir allein, geſiehn,

Was fur ein Zwang die Phylis hingeriſſen,

Und wie nachdem ich ihn zu oft geſehn,

Mein Thyrſis mir mit Recht gefallen mufſen.

Jch weis den Tag, und der vergiſſt ſich nie.

Jch kam damals ju vollen ſechsjehn Jahren.
Er wunſchte Gluck und wand mit froher Muh

Den ſchonſten Kranz zu meinen bloſſen Haaren.

Er ſfuhrte mich zu dieſem Wald hiuein
Und ſpielt' und ſang und löckte Nachtigallen.
Vir ſetzten uns; er lies von ſeiner Pein

Und meinem Ruhm ein reijend Lied erſchallen.

Er hatte ſich an meine Bruſt gelegt

Und ſprach ju mir von tauſend ſuſſen Sachen:

Mein weibiſch Herz, durch iedes Wort bewegt
Vermochte kaum, den Sieg ihmm ſchwer zu machen;

Er bat zu wol um Lindrung ſeiner Qual,

Ein gluhend Roth umfarbte ſeine Wangen:

Er kuſſt' und ſeufzt', und kuſſte ſo viel mal
Bis wir zugleich zu ſeufiſen angefangen.

Jch

Teee
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Jqh ſah jungſt, und zwar an ſeiner Haud,

Jm fetten Klee die ſichern Heerden weiden;

Da fragt' ich ihn: Mein Thyrſis, iſt ein Stand,
Den Licbende, den ich und du beneiden?

Nein, ſchwur er drauf, mir ſcheint kein Groſſer gleich

Wann ich eutzuckt in deinen Arme lauſcht;

und es bejahlt den Kuß kein Kunigrelch,
Waun ich mit dir die treuen Maulgen tauſcht.

Jſt nicht dieß Wort mehr ſchmeichelhaſt, als war?
Jch zweifle nicht, ich glaube ſeinen Augen,
Man ſurchtet oft die ſchlupfrige Gefahr:;
Kann aher Furcht mein Gluck zu kranken taugen?
Man horet zwar, wie Daphne ſich betrubt,

Die unverhoft den Damon falſch beſunden.

Dach hatten die ſo ſchon, wie wir, geliebt;
Sie wurden noch durch gleichen Zug verbunden.

Doris.
Die durch Beſtand nicht Gegentreu' erhalt,

Die wird vom Gluck zu grauſam hintergangen:
Der wird zu bald die ſuſſe Luſt vettallt,

Die ihren Wunſch ju ſchmeicheln angefangen.

Die gleichet dem, der, zwiſchen Laub und Gras,

Nach Blumen greift und tine Schlang' entdecket,

Die ziſchend ſchwellt und, ungereizt, voll Haß
Den gelben Hals der Hand entgegen ſtrecket,

Phyl
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Phyllis.

Jch aber ſeh' in ſo gelungner Wahl,
Iſt Chytſis hier, die Stunden ſpielend wallen,

Wie dieſen Bach, der durch das grune Thal
So lauter ſchleicht, und ohue brauſend Fallen.
Deun zwiſchen Scherz und Selbſtzufriedenheit

Verflieſſt aledann in heitrer Fluth mein Leben.

Dach Thyrſis ſehlt; itzt trifft mich alles Leid,
Und ſelbſt der Lenz kann mir nicht Freude geben.

Sein Schridrn, ach! war herber Schmerzen voll!
Wie kann ich dir, was wir geſuhlt, beſchreiben:
Gein langſames, mein zaghaft Lebe wol,
Den letzten Schwur, uns ſtets getreu zu bleiben!

Vie oft erfolgt' ein neuer Abſchiedskuß!

Vie ſeufzt' er ſelbſt.bey meinem Handeringen?

VBald gab er Troſt; bald wußt' er vor Verdruß,
Vor Lieb' und Gram kein Wort hervorzubringen.

Doris.

Betrube nicht, geliebte Schaferin,
Dein zartlich Herz durch dieſes Angedenken,

Und lege nur die Laſt der Sorgen hin;
Dir wird ihn bald die Liebe wieder ſchenken.

Ein Ackersmann qualt und entſtellt ſich nicht,

Go bald die Luft ein feuchter Sundwind ſchwarztt,
Wenn ſchon von ſern ein ſpielend Sonnenlicht
n

m Berg und Feld, um Laub und Saaten ſcherzet.

H Der
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wing

n Oer Hirten Schaar jog in den ſtillen Wald

Und trankte ſchön im Bach die feiſten Herden;

Doch Phyllis Aug' entdeckte ſie zu bald:
Sie eilte fort, um nicht behorcht zu werden.

Doch Damon wagts, ihr heimlich nachzugehn.
Er fleht ſie ſehr, den Aufbruch auſzuſchieben; J

Allein umſonſt; ſein Seufzen und ſein Flehn
Wird.durch den Wind ſchnell in die Luft getrieben.

 νννααανDaphnis.
Si einem Hugel voller Linden

Saß Amarill, und wär bemuht,

Aus Blumen einen Kranz zu winden,
und ſang ein angenehmes Lied.

Sie, die ſo manches Heri, geruhret,

Eie, vieler Srufzer eiutzigs Ziel,
Ward hier vom Daphnit ausgeſpuret,

Der ihr vor allen wolgefiel.
Wie. mauches kam ihm itzt zu ſtatten!

Die Lodung ſtiller Abendjzeit,

Ein ſichrer und verſchwiegner Schatten,

Der May, ein Freund der zZarklichleit,
Jhr Mund und Auge reich an Freuden,

Ihr ihm ſchon oft verrathner Sinn;
Altein, der Schaſer war befcheiden,

und ging ulcht bis zur Schaſerinn
GSie
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Sie hatte das Gerauſch vernommen,

Und ihren Hirten bald entdeckt.

Sie lacht' und hieß ihn naber kommen,

Und ſprach: Was halſt du dich verſteckt?
Haltſt du aus Schalkheit dich verborgen?

Mußich vor dir von hinnen fliehn?
Du ſchweigeſt? Jch will nichts beſorgen;

Dich macht die Liebe nicht zu kuhn.

Du lernſt die Furcht von deinen Schafen;
Doch haſt du hier zu ruhen Luſt;

So darſſt du unbekummert ſchlafen
Jn meinem Arm, an dieſer Bruſt.
Es wird dir Morpheus Lraume ſenden,

Die Scherz und Jugend frolich macht.

Jch aber will den Kranz vollenden,
Denn der war dir ſchon zugedacht.

Er dankt, gehorcht und legt ſich nieder,

Jhn ſtreichelt ihre ſanſte Hand,
Er ſtreckt ſich aus und danket wieder:

Der Hirtenſtab fallt in den Sand,
Nachdem er ſich an ſie gelehnet,

Und, ſonder Ungemach und Pein,

Dreimal geſeufzt, dreimal gegehnet,
Schlaft Daphnit endlich ſchnarchend ein.

H2 Sie
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Sie rafft ſfich auf, um wegzugehen,
Nar ſagt ſie dieſes noch zuletzt:
Die Zucht, die ich an dir geſehen,
Wird billig von mir hochgeſchatzt.

Man muß derTugend Lob ertheilen:
Wer ſchlaſt ſo ſchon, ſo ehrfurchtvol

Jch muß zu meinen Herden eilen;
Sittſamer Schafer, ſchlafe wol!

Der Blumenkranz.

ſen nimmt,
Wo deutſche Treue ſich beim deutſchen Handſchlag findet,

Des Landmanns froher Fleiß fur ſich die Garben bindet,

Und alte Freiheit noch den angeerbten Hut
Friſch in die Augen druckt und unbefehdet ruht;
Da iſt ein kuhler Ort, dem keine Schonheit ſehlet,

Den Amor hundertmal der Eiferſucht verhthlet,
und dem allein entdeckt, der ihn zum Fuhrer wahlet.

Der Zephyr folgt mit Luſt den kurzen Wellen nach,

Die hier in grune Tiefen fallen;

Die Schafer nennens einen Bach,

ir Dichter flie ſſende Eryſtallen.

Ein
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Ein dick Geſtrauch' umſchrauckt die innte Spur,

Wohin oft Wunſch und Sehnſucht leiten,

Anf dieſen Platz lockt uns die Liebe nur

Und ihre Mutter, die Natur.

Hier ſaß Matild'. Es eilet ihr zur Seiten
Ein kleiner Schwarm verbuhlter Frolichkeiten;

Der ſchlaue Scherz, die ſuſſe Schmeicheley,

Die Hoffnung ſelbſt und Reinhold kommt herbep,
Der ſie ſo oſt beſingt, ſo unverſtellt verehret,
Und in der Einſamkeit ſie hlos aus Liebe ſtoret.

Auf ſeinen Wangen iſt zu ſchaun,
An ſtatt der Jugend Milch, ein lebhaſt, mannlich Braun.
Den Augen ſehlt kein Geiſt, noch Ehrſurcht den Geberden.

Er hat, was man gebraucht, nie ſehr gehaſſt zu werden.

Dieß iſt des Reinholds Bild, der ſeiner Schonen Hand

Voll auserleſner Blumen fand,
Woraus ſie einen Kranz zu knupfen angefangen,

Den unerkauften Schmuck, mit dem nur Hirten prangen.

Allein, ſo bald ſie hier den muntern Freund erblickt,

Will ihr die Arbeit nicht, ſo wie zuvor, gelingen.
Faſt ieder Stengel wird durch ihr Verſehn jerknickt,

Und Reinhold wird verfandt, ihr friſche herzubringen.

Er thut es; doch umſonſt, und ſiehet mit Verdruß
Die Blumen die er reicht, ſo wie die erſten, brechen.
Dieß, ſpricht er, iſt zu viel! Jch will durch oſtern Kuf
Die unvorfichtigkeit bey ieder Blume rachen.

H z Sie
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Sie lachelt und ſchweigt ſtill, fangt auch vvn neuem an.

Wiewol, wer kan vor her des Schickſals Tucke wiſſen?
Da ihr auch der Verſuch noch minder glucken kann,

So wird der ganze Kranz, voll Ungeduld, zerriſſen;

Und Reinhold giebt nunmehr gerechter Strenge Raum.
Wem wird im Kuſſen nicht die Rache ſuſſer ſchmecken?
Er nahret ſich, ſie ſeufzt: er ſtraſt, ſie murrtt kaum.

Hier ſchlieſſt ſich Buſch und Wald, ſir hulfreich zu vert

ſtecken.

Man glaubt, ſie thaten dieß, was einſt Aeneas that.
Als Dido und der Held in einer Hole waren.
Was aber thaten die? Wer das zu fragen hat,
Der iſt nicht werth, es zu erfahren.

Der Stieglitz und der Sperling.

—SUnd, voller Dankbarkeit,

Uns holde Maulchen leiht,
Die ieder, der recht liebt,
Jhr zehnſach wiedergiebt;

Der weiht ſich insgeheim

Ein jugendlicher Reim,

Den, ohne Reid und Groll,
Kein ander leſen ſoll.

Du



und Erzehlungen.

Du keuneſt den ſtillen Wald,
Drr Frenden Auſenthalt,

Die Einſamkeit und Racht
Nur Kennern ſchaner Macht.
Dort, wo ich dir im Thal

Die letzten Kuſſe ſtahl,
Dort ahmet Laub und Bach
Den Schmatzgen rauſchend nach;

Dort lockten Lieb' und Mayh

Die Vogel jungſt herbey.

Man ſagt, daß'in der Schar

Ein junges Weibgen war,
Ein Vogel deiner Art,
Rett, ſchalkhaft, hupfend, zart,
Der kaum das Neſt verließ,

Die erſten Federn wies
Dem, der ihn artig ſand,
Nur ſpielend widerſtaänid,
und dennoch meiſterlich
Der Leideuſchaſt entwich.

Ein Stieglitz  deſſen Tracht
Die Vogel neidiſch macht,
Klagt ſeufzend ſeine Prin

und hoſt erhort zu ſeyn.

Ach! ſpricht er, lenkte ſich

Doch deine Huld auf mich“
So wurde meine Treu

Mit iedem Tage neu,
H4 Die

J
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Die deiner Artigkeit
Mein Herz auf ewig weiht.

Wenn meiner Lone ſpiel

Dir iemals wolgefiel;

Wenn vielen reizend klang

Was dein Perehrer ſang;
So ſoll der ganze Hayn

Hinfort ein Zenge ſeyn,

Dafß mir kein Lied entfallt,
Das nicht dein Lob enthalt.

Der nahe Wiederhall
Verbreit' es uberall!

Ein Sperling ruft ihm zu:
lJ Jch ſinge nicht wie du.
ul Wer aber zweiſelt drau,

ſun Daß ich gefallen kann?Die mir ſich frey ergiebt
Wird auch von mir geliebt,

t Und die geliebet iſt,
Wird oſt von mir gekuſſt,

p und die mein Kuß beehrt,

J Jſt hundert Lieder werth.
5 Wer glaubet, daß ein Kuß
*i',

Viel ſuſſes wurken muß,

Viel ſeltne Luſt verſpricht,

Mich dunkt, der irret nicht.

J Dos
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Das Weibgen ſah allein
Die groſſe Wahrheit ein:
Des Sangers Dren' und Kunſt
Erwirbt nicht ihre Gunſt.

Ein ſchneller Seitenblick
Verrath des Sperlings Gluck.

Sie ſchwingt ſich bald empor,

Kommt ihren Spatz puvor,

und fliegt mit frohem Sinn
Zur holen Weidt hin,
Er uninmt fie in ſein Neſt
und halt ein Liebesſeſt,
Dem keine Freude ſehlt,

Veil die nur ihn erwahlt,
Die in der ganzen Schar
Die allerſchonſte war.

Der Abler herrſcht und raubt,

Das iſt der Macht erlaubt;
Der konigliche Pfau

Tragt ſeinen Schweif zur Schau:
Der muntre Kranich wacht;
Der Falk ſiegt in der Schlacht

Die kleine Nachtigall
Scherzt mit dem Wiederhall!

Ein Sperling liebt und kuſſt
Sagt, ob er glucklich iſt?

K liebe
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Liebe und Gegenliebe.

—DDe—Den Henlern uufrer Lebensztit,
Eil' ich den Frenden und:der Ruh

An deinem vollen Burn zu.
Laß itzt mrin Herz von dir erlernen,
Die Sorgen ſchetzend zu entſernen.
Zum irdſchen Himmel wunſcht es ſich

Nur dieß dein Schlaſgemach ünd dich.

Der Gott der Liebe ſchlieſſ' uns ein;
Sounſt komme niemand! er alltein

Soll Pfortner, Zeug' und Huter ſehn.

IJch ſeh den unzufriebnen Haufen
Nach Hofen und Pallaſten laufen,

Wo Schmelz und Gold und helle Pracht
Geſahr und Knechtſchaſt ſchimmernd macht.

Doch will auch ich von deinen Knien
21Zu ſolchen Sitz der Ehrſucht fnehen,

Und wunſch' ich mir ein hoher Gluck,

Als dieſes Lacheln, diefen Blick;
So ſoge Qual und Ungemäch
Dem Meineid zur Beſtrafung nach!

uad daß der Fluch vollkommen ſeh, 2

Seh' ich mich groß) dich ungetreu!“ tunt
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»So zeigt, mit eingemengten Kuſſen,

“keander, wie man heſtig liebt,

“Dem, als bezauhert hingeriſſen,
Die Schone dieß zur Antwort giebt:

Was kann mich auf der Welt betruben,

Willſt du, mein Schatz, mich ewig lieben?

Du, deſſen Huld mich ſtolz gemacht,

Mein Wunſch bey Tag' und Traum bey Nacht.
O wurde, wie ich dir geneigt,
Durch mehr, als Weibermuth, bezeugt!
Mich ſchrkcket nichts, denn, dir zu gut,
Vergieſſt Elmira gern ihr Blut,
Wenn ihre Grabſchriſt nur erzehlt,
Daß ſie den Tod fur dich erwahlt.

Hofft meine Sehnſucht nicht vergebens,

Du Troſt und Kleinod meines Lebens;

So trennt den Bund dtr Zartlichkeit
Kein ſteigend Gluck, kein ſturzend Leid.

und ſollten Schatze, Reich' und Kronen

Den Wechſel tauſendfach delohnen;

So hieſſ' ich, aus getreuem Sinn,
Weit lieber deine Buhlerinun.
Auis eine groſſe Koniginn.

Wie

Deum teſtem inuoro, monii hanore. dignaretur
li me Auguſtus vniuerſo. totumque mihi Orbem con-
Praeſidens mundo' matti. firmaret in perpetuo prae-

n27i1 ſiden-
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Vie viel iſt mir an dir verlichn!

Wird mein Verlangen nicht zu kuhn:
So muſſen ſich noch unſre Schatten,

Mit wiederholter Eintracht, gatten.

Jhr Gotter! ſcheints euch ſelbſt nicht ſchon,

Zwo Selen ſo vereint zu ſehn?

»Sie ſenfzt und reicht, zum Unterpfand,
»Die weiſſe, weiche, warme Hand.

»Jſt dieſes Par nicht zu beneiden?
»Doch dauren auch der Menſchen Freuden?

»Nachdem er ſich noch was verweilt,

»und ihr den Abſchiedskuß ertheilt,

»Eilt er von ſeiner Herrſcherinn
»Den Augenblick zur Hofſlatt hin,

»Sie aber auch den Augenblick

„Jn ihres Celons Arm juruck,
»Der damals als Leander kam,
»Zum Winkel ſeine Zuflucht nahm.

J

DO ſchones Beiſpiel gleicher Triebe!

O wahres Mufler heutger Liebe!

ſidendum, charius mihi de Epiſt. J.al Aant L ARDVA
cignius videretrur Tua dici p. jo. (edit, Ricardi Raw-
meretrix, quam lIllius Imi. linſon, Lond. i7i8.
peratrix. uLnoissa in

 n  R Reue
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Reue uber eine nicht begangene Boeheit.

Als ihr Verehrer fluchten muſte.

Mit Recht, ſagt' ihre Nachbarinn,
Liegt deſſen Abſeyn dir im Sinn,
Der dich ſo ſchon zu lieben wuſie.

Die theure Nymphe ſprach: Ach ja!
Gein Abzug geht mir etwas nah;
Doch darum kann ich mich nicht faſſen,
Dag ich ihm, als er Abſchied nahm,
Da er durch mich um Alles kam,

Den ſchonen Mantel noch gelaſſen.

 α ννν  νον,&ν
Doris.

Ooigs Doris, die freundliche Schone,
e Den Vorizug der Freiheit verlor,

Und man ihr, nach langem Gehone,

Den haßlichſten Ehſchatz erkor;

Da flohen die gaukelnde Freude,
Das Scherzen, der Liebreiz, die Huld;

Doch kamen im Hothzeitgeſchmeide

Die Treue, die Pflicht, die Geduld.

Jhr
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Jhr Mann, den die Eiferſucht nagte,

Erwies ſich ſo grauſam und hart,

Daß, was ſie nur machte, nur ſagte,

Jhm gleich zur Beleidigung ward.
Es glichen den Tagen die Nachte;
Auch dann nahm ſein. Argwohn nicht ab,

Noch wann er die froſtige Rechte

Zum Anwunſch des Schlafes ihr gab.

Jhr Eifer benetzte die Wangen;
Sie klagte dem Himmel ihr Leid:

Soll Treue nur nndank empfangen;

Was ſt:?ht denn der Untreu bereit?

Auf! rachender Himmel, erwache;

Ermude, mein Elend zu ſehn!
Dtu zogerſt?. Sv  muß denn die Rache

Vielleicht durch mich ſelber geſchehn.

Geſetze der Ehre, der Tugend,
Euch leb' ich mit Seufzeun.itzt nach;
Doch iſt die empfindliche Jugend
Nicht dieſer Verſuchung zu ſchwach?

Es drohet Verzweiflung dem Herzen,

Der Kummer verzehret den Leib;

Soll Unſchuld denn alles verſchmerzen,

und bin ich nicht ſchon und ein Weibẽ

Was
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Was Doris aus Rache vollſtrecket,

Das hat mir noch niemand erzehlt.
Jhr lachelnden Schonen, entdecket:

Was hattet ihr ſelber gewahlt?

Jhr Madgen, befraget die Frauen;

Zwar ſind ſie geheim und geſcheidt:
Doch manche verrath im Vertrauen

Di. Nache, die Weiber erfreut.

ν ν öνLaurette.
CGdas lann Verſtand und Liebe nicht?
V genn beide fich genau vereinen,

So wird, wann uns ein Rath gebricht,
Der Anſchlag von ſich felbſt erſcheinen.

Denn Amor iſt noch ſo verſchmitzt,
Als wir in den Geſchichten leſen,

Und, wann der Schalk ein Herz befttt,
So muthig, wie er ſonſt geweſen.

Boccacio hat ihn gekannt:
Er lehret viel von ſeinen Streichen,

Und glaubt, es werde durch Verſtand
Die Liebe ſtets den Zweck erreichen.

Whn Welſchland war ein junges Weib,
J Dem weder Reiz noch Regung ſchlte;

Nichts ubertraf den ſchonen Leib,
Als nur der Geiſt, der ihn beſel'te.

Der
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Der ſchwarzen Augen ſchlauer Scherz,

Der Anſtaud lockender Geberden
Bezauberten ein iedes Herz

Und muſten Gismunds Meiſter werden.
Laurette wird von hm verehrt,
Go wollen wir die Schone neunen;)
Alleit ſie ſchatzet ihn nicht werth,

Jhm ihre Gegengunſit zu gonnen.

Sie wiederſteht der Schmeicheleh,

Und was noch mehr, auch den Geſchenken.
Warum? ſie ſelbſt iſt nicht mehr frev,

Und kann an Gnido nur gedenken;
An Guido nur, der ihr gefalt,
Und jenem ſchon zuvorgekommen;

Drum wird vor Gismund, vor der Welt
Ein Ernſt voll Keuſchheit angenommen,
Ein unerheitertes Geſicht,

Ein Wolſtand, der in Ehrſurcht ſetzet,

Und Tugend, Ehrbarkeit und Pflicht
Viel hoher, als das Leben, ſchatzet.

umſonſt iſt ſeine Redekunſt,

Umſonſt ſein Flehen und Verſprechen:

Nichts, nichts erwirbt ihm ihre Gunſt,
Nichts kann den frommen Vorſatz brechen.

So zuchtig ſind zu aller Zeit,
So nnerbittlich viele Schunen,

Die doch den Wahn der Grauſamkeit

Jn eiues dritten Arm verhohnen.
Doch
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Doch Gismund wird auf einmal kuhn,

Als man ihm heimlich kund gemachet,

Wie dieſe Lippen, die ihn fliehn,

Sehr oft den Guido augelachet.
Nachdem ihm auch die Cammermagd,

Die man, errathet wie? gewonnen,

Getreuen Beiſtand zugeſagt,
Wird bald ein Mittel ausgeſonnen.

Er eilt Laurettens Zimmer zu,

Die auf des Lieblings Schooſſe lauſchet,
J

n

bniUnd itzt mit ihm, in ſichrer Ruh,

l

ſu

u

J

ſ

Die allerbeſten Kuſſe tauſchet.

Sie hort ihn kommen. Sie erſchrickt, lir
Und patte Recht, ſich zu erſchrecken. n
Ihr Guids muß, ſo gut ſichs ſchickt,

GBich eiligſt hinters Bett verſtecken. ar
Sie bebt und glaubt, es ſey der Mann; u
Doch als ſie Gismund kaum erkannte,

Fing der ſchon eine Predigt an, in:uDarinn er ſie nicht heilig nannte.

Er ſchwort, den ſtralbaren Betrug
Vor niemand langer zu verſchweigen,

Gucht ſie, ohn' einigen Verzug, J
Gich nicht geneigter zu erzeigen. J

ſil

jJ Eie
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Sie klagte: er droht. Sie ſeufzt: er lacht.
Sie fleht um Anſſchub doch vergebens.

Er will: ſie endlich auch. Dieß macht
Die Endſchaft alles Wiederſtrebens.

Man ſagt ſich Lieb' und Eintracht zu,
Und giebt und nimmt von beidem Zeichen.

Ach Guido! was gedachteſt du?
Was konnte deinem Unmuth gleichen?

Allein, nun ſetzt es erſt Gefahr:
Nun giebts die ſchlimmſten Augenblicke.

Der Maun, der hier nicht nothig war,
Kommt, eh' man es gedacht, zurucke.

Wie ware, ſonder Weiberliſt,
Dieß iemals glucklich abgegangen?

Jedoch, wo die beſchafftigt iſt,
Da ſieht man leicht, was anzufangen?

Der Gismund rennt, auſ ihr Geheiß,
Ganz trotzig mit entbloßtem Degen,

Dem Manne, der von gar nichts weiß,

Als ſucht' er ſeinen Feind, entgegen.
Er kuirſcht und ruſt: Du ſoliſt gewiß,
Durch dieſe Fauft noch heut' erkalten.

Drauf geht er ohne Hinderniß,
Und Niemand ſucht ihn aufzuhalten.

Lorenzo eilte, ganz entſtellt,

So gleich ins Zimmer der Laurette,
Und fand ſein Liebſtes auf der Welt,
Sein treues Weibgen auf dem Bette mein
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Mein Engel, hatteſt du geſehn!—
Was denn?-Jch kanns vor Angſt nicht ſagen.
Jch zittre noch.-Wat iſt geſchehn?

Ach! Kind, was hat ſich zugetragen?—
Der Gismunde--Rede! konmt hieber
Mit bloſſem--Wie? mit bloſſem Schwerte:
Und vor ihm lief, ich weiß uicht wer,

Der Sicherheit und Schutz degehrte.

Jch glaube, daß er auch allhier

Jn einen Winkel ſich verkrochen:
Denn Gismund ſand ihn nicht bey mir,

Und trollte ſich mit vielem Pochen.—

Dat iſt mir herzlich lieb, mein Schatz
Erwiedeite der Hornertrager,

Et iſt mein Haus kein Tunimelplatz
Fur Meuchelmorder oder Schlager.

Drauf ruſt tr durch das ganze Haus:
Mein Freund, wo habt ihr euch verborgen?
Jn welchem Winkel? nur heraus!

Hier iſt nichts weiter zu beſorgen.

Mein Guido kommt und dancket ihm
Jn aller Demuth, fur ſein Leben,
Dat er vor Gismunds Ungeſtum
Nm eine Zuflucht hier gegeben.

 e— h

d J Jhn



2r,

2.

1

132 Fabeln
Jhn will, zu groſſrer Sicherheit,
Der Alte ſelbſt nach Hauſe bringen,

Und iſt mit eigner Fauſt bereit,
Jhm, auf den Rothſall, beizuſpringen.

Es wafnet ſich der theure Mann.
Laurettens Furcht gewinnt ein Ende.
Die Liecbesgotter ſcehn es au,

Und klatſchen jauchzend in die Hande.

Wein und Liebe.

wein, Liebe, nein! dir gilt nicht dieſes Liedz
Joh Es ſoll mit Bacchus Ruhme prangen,

Was mich erweckt und was man hier erſieht

Jſt wichtiger, als weiſſ' und rothe Wangen.

Ein iedes Glas, das dieſe Tafel ziert,
Berbannt das blinde Kind und macht aus Freunden

Bruder

Und wer bey dir oft Herz und Witz verliert,
Dem giebt der Wein Verſtand und Freihtit wieder.

Was hat vordem die Deutſchen groß gemacht,

Von deren Muth auch Feinde melden? 7

Sie flohen dich und zechten vor der Schlacht:

Und dieß allein, dieß machte fie zu Helden.

Das
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Dat Alter ſelbſt verjunget ſich durch Wein

Wann Eintracht, Luſt und Durſt mit vollen Sliutzern

winken;
Und wurden nicht ſelbſt Gotter ſterblich ſeyn,

Wenn Gotter nicht ſtets ihren Rectar trunken?

Was macht gelehrt? Was nutzet einem Stat!?
Was ſuchen alt' nnd neue Weiſen?

Was fehlt dem Hof, der ſo viel edles hat?
Was muſſen auch die groſſten Dichter preiſen?

Die Wahrheit iſts. Mana trifft ſie ſelten an;
Doch wird ſie dir gewiß ein echter Sauſer ſagen:
Und wer ſie nicht beim Trunk entdecken kann,

Sucht ſie umſonſt den Schonen abzufragen.

Die Schonheit iſt der Falſchheit ſtolzer Sitz,
Und iedes Jahr ſchwacht ihre Starke.
Doch thut der Wein, durch eingeſtoſſten Witz
Jm Alter erſt die groſſten Wunderwerke.

Wie oftmals tauſcht das Schmeicheln die Vernunſt?

Vie ſelaviſch wird ein Mund, der lachelnd trugt, ver—

ehret?
Voch dieſer Wahn verlchont die freie Zunſt,
Die ſtets ihr Glas in einem Zuge leeret.

253
wolt' ich einſt, bey jubelvoller Luſt,

Des Wieines Lob der Welt erzehlen.

q

Doch ruhrte bald ein andrer Trieb die Bruſt,

och muſten bald die beſten Worte ſehlen.

J J Nein,
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Rein, Bacchus, nein! dir galt nicht mehr mein Lied;
Die junge Phyllis kam gegangen;
und man erblickt, wo ſo viel Liebreiz bluht,

Nichts wichtigers, als ihre ſchone Wangen.

n  Xä
Axiochus und Alcibiades.

—n

—dDe—Zween Freunde gleicher Art, bey Madgen wol gelitten,
Schlau, feurig, jung, galant, beredt und wunderſchon,

Verſtarkten da die Treu, wo manche ſie verſcherzen;

Was beiden reizend ſchien hieß beiden auch gemein.

Fand einer keine Luſt, den eignen Schatz zu herzen,
So ſtellte ſich dafur des andern Madgen ein.

Vie artig iede war, dient wenig zur Geſchichte:
Gnug, daß die eine drauf ein Tochtergen gebar,

Die in den Windeln ſchon liebreizend von Geſichte,
und Helenen vielleicht an Zugen ahnlich war.

Flugs ſieht man beiderſeits zur kleinen Doris eilen,

Ein ieder nennet ſie ſein wahres Ebenbild,
und will das Vaterrecht nicht mit dem Freunde theilen

Das Recht, das ſie zugleich mit Luſt und Neid erſullt.

Jedoch, als Doris nur, der Mutter nachzuahmen
Und Kuſſe zu verſtehn, ſich alt genug befand,

Entſagten beiderſeits dem ernſten Vaternamen,
und ſuchten Gegengunſt, die Pflicht und Furcht nicht

band.
Der
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Der eine ſprach: du biſt der Vater zu dem Kinde;
Dieß iſt dein Aug' und Mund. Was kann dir gleicher

ſeyn?
Halt! rief der andre drauf, auf mich, aufmich die Sunde!

Herr Schwager, glaube mir, ſie ſtammt von dir allein.“

LrSstIAs autem orator
de illius narrans delitiis in-

quit: Cum vaa in Helle-
ſpontum Axiochus &c Al-
cibiades nauigaſſent, in A-
bydo duo exiſtentes vxores
duxerunt Medontiadem,
Abydenam, Xynocepem.
Poſtea cum filia illis eſſet

diſcernere dicebant vtrius
eſſet, vbi viro matura fuit,
cum hac etiam dermierunt:
quam ſi haberet vteretur-
que Alcibiades, Aaiochi fi-
liam eſſe dicebat; li Axio.
chus, Aleibiadis. ATRE-
1AXVs, Dipnoſoph. L. xſi.
C. 16. (balil. i556.) p. 847.

nata, quam non poſtſe ſe

w e
Mhyron und Lais.

Doch weil ſein Seufzen nichts gewann,

Errieth er, daß ſein Haar den Abſchen wurken muſſe.

Er ſchwarzet ſein bereiftes Haupt:
Ein neuer Myron, nach den Haaren,
Nicht nach der Stirne, noch den Jahren,
Sucht was er ſchon geſucht; doch wird ihm nichts erlaubt.

Wie
DEC. MAGNI Avso- gramma de urrone 6&

Nii, Viri Conſularis, Epi- LAIDX.
Canus rogabat Laidis noctem Myron.

Tulit repulfam protinus

J 4 Cin-
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Wie ſchwer ſind Weiber zu betrugen!

So ſehr er Lieb' und Liſt vereint,
So gleich, ſo ungleich auch er jenem Myron ſcheint,
Merkt Lais zweiſelnd doch das Alter an den Zigen.

Allein, in Zweifel ſelbſt ſich ſchallhaft zu vergnugen,

Spricht ſie: Mein junger Herr! es bleibt bey dem
Entſchluß,

Deragleichen Bitten zu verſagen.

Jch habe was ich ihm anitzt verwegern muß

Schon ſeinem Vater abgeſchlagen.

Cauſamque ſenſit, caput fuligine
Fucauit atra candidum.

Idemque veltu, crine non idem Myron
Orabat oratum prius.

Sed illa formam cum eapillo comparans

Similemque, non ipſum rata

Fortaſſe ipſum, ſed volens ludo frui
Sie eſt adorta callidum:

Inepte, quid me quod reeuſaui rogas?

Patri negaui iam tuo.

Das Bekenntniß.
in ſeuriger Galan, der ſchlechten Dank erwarb
Vo und nicht viel ruhmlicher, als Pherecydes,“

ſtarb J
Bekann

Morborum vero tam Pherecydes Syrius copia ſer-
infinita eſt multitudo, vt pentium ex corpore eius

erum
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Bekaunte was an ihm bereits unheilbar worden

Dem pPrieſter Francion vom Carmeliter-Orien,
Und ſprach: Wie ſtraft mich itzt des Laſters Sdandlichkeit!
Ach kennt' ich, ſo wie ihr, doch keine Luſernheu;

So hatt' ich dieſen Tod nucht Julien zu daukeu!

Wie? Julitn? o ſchweigt! verſetzt der Monch dem

Kranken.
Den Lugen bin ich gram; das iſt des Ordens Pflicht.
Verlaumdet Juliens geſunde Schouheit nicht.

War' ein ſo ſchnodes Gift bey Julchen eingeriſſen,
Der Pater Gardian und ich, wir muſtens wiſſen.

6
J

erumpente exclſpirauerit.
ra. ivivs Lib. VII. Phe
rechdes, der Lehrer des
Pythagoras, ilt der alteſte
aller bekannten Weltweiſen.
Seine Todesart iſt vielleicht
keine aundere, als die gewe—

ſen, welche, wo nicht viel
fruher, doch gewiß im Jah—

rt i598, aufgehuret hat,
pobelpaft zu ſeyn, ſeitdem
ſie einen der groſſeſten Ko—

nige von Spanien hinge—
riſſen. Es hat ſich ein arg
wohniſcher Gelehrter ge—
funden, der von der Krank—
heit dieſes Philoſephen ſehr

unglimpfliche Mulhmal—
ſi.

ques Ecrivains anciens van-
tet beauconp ſa bonne ſoi

ſa mocellie; pour ce

J

5 Bruquĩ regarde ſa chaſtete, je
trouve dans un illuſtre Au-
teur un fait qui m'en fait
un peu douter. Car il aſ-
ſure que Phérecyde perdit
la vie par un mal qui eſt la
punition ordinaire des Dé-
bauches. II eſt aſſez ſin-
gulier que le Pere de tous
les Philoſophes ſoit mort
de la Vérole. Il eut beau-
coup mieux valu pour
lhonneur de la Philoſophie
que g'ent êté pour avoir
trop ẽtudit ou pour s'être
enrhume à obſerver trop
long-temns les Aſlres. v. Me-
moires Secrets de la Re-
publique des Lettres ou le
Tnéatre de la Verité, Lett.

V. P. It.



Fritz.
ha— An Herrn P. Carpſer.

Cdrrſprechen machet Schuld; drum ſend' ich Dir die

ü
Zeilen,

ĩ Die meine Dichterey zu Deiner kuſt entwarf.
Dafur entdecke mir: Ob ſich ein Kranker heilen

Und dem beſorgten Arzt die Muh' erleichtern darf?

J

4

A— izs Fabeln
J

Bruder

Freund, dem des Himmels Huld die ſchwere Kunſt
imn ſcherzen,

J, Die Ort und Horer wahlt, die Zeit und Stunde kennt

J.
und die Geſalligkeit, das Vorrecht edler Herzen,

J l
und wahre Tugenden ohn' eitlen Schein gegonnt;

ij
Jtzt ruhm' ich nicht in Dir Dein hulferbothig Wiſſen/

iin Die kluge Fertigkeit, die Treue Deiner Hand.

J— 9
zun Das wird ein andres Blat mit Danl' erheben muſſen-,

Dieß aber macht Dir nur den theuren Fritz bekannt.

Forin war ein guter Monch, ein Feind der fruhen

J Mette,n Den auch der Biſchof nicht an Weisbeit ubertraſ.

ĩ Yſt ſchlief er in dem Chor, oft trank er in dem Bette,
und ſchlieſ auſ ſeinen Trunk und trank auf ſeinen Schlaf

I
Jhn warf zur Sommerszeit ein hitzig Fieber nieder
und ſolterte den Mann aufſeinem Polſterſitz;
Sogleich beſuchten ihn die ſeiſten Ordensbruder

und alle troſteten den matten Bruder Fritz.

Sein
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Sein Abt, dem, ſonder ihn, auch nicht ſein Mund—

wein ſchmeckte,
Weil keiner ſo im Trunk Beſcheid und Wunder that,
Berief den beſten Arzt, dem er die Noth entdeckte,

Den Segen doppelt, gab, und ihn um Hulſe bat.
Er ſprach: Wahlt ein Geſchenk aus jenem vollen Kaſten

Nur lindert, kann es ſeyn, des armen Bruders Qual.
Jch bite ſchon fur ihn; ich will auch fur ihn faſten;

Und dieſes that ich doch fur keinen Cardinal.

Der Doctor ſtreichelt ſich und eilt in Fritzens Zelle.
Da wird des Kranken Harn mit ſtummen Ernſt beſehn

Er fingert um den Puls, erwegt auch alle Falle,
Die theils vorhanden ſind', theils zu befurchten ſtehn.

Drauf ſpricht er: Kraft der Kunſt, die ich, als Arzt,
befitze,

Bemerk' ich hier den Durſt, ein Zeichen boſer Art;

So find' ich, zweitens, auch den hochſten Grad der

Hitze,
Und die beſchleunigt oft der Frommen Himmelfahrt.

Um dem Hippoerates getreulich nachzuleben,

Muß keine Neuerung die Heilungskunſt entweihn.

Er, heiſſt uns erſt den Durſt, und dann das Fieber

heben;
Und ſolglich wird der Durſt mein erſter Vorwurf ſeyn,
Jmmaſen--Ach, rief Fritz, befreit mich nur vom Fieber.

Hilſt kein Hippocrates, ſo hilft der Hipoeras.
O laſſt mir ſelber itzt die Cur des Durſtes uber;
Hochwurdiger Herr Abt, reicht mir das groſſe Glas.

Phile

J
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Philemon und Baucis.
Peten wiſſen tauſend Sachen,

Die in dem groben Theil der Welt
Der Wahn und Aberwitz belachen
Und Einſalt fur unmoglich halt.

Wir ſingen: Boreas muß ſchweigen;

Der Wald erſtaunt; es horcht das Meer;
Und wenn wir uns recht wild erzeigen,
So kömmt der Mond gehorſam her.

Wer unterſteht ſich uns zu ſchimpfen,

Als der nicht Midas Straſe weiß?
Wer macht aus Schiffen ſchone Nymphen,

Aus Daphnens Haar cin Lorbeerreis,

Aus Bpblis Zahren eine Quelle,

Aus Jupiter Europens Stier?
Wer fuhrt den Orpheus in die Holle?
Wer hat es wol gethan, als wir?

Daß Gotter zu den Menſchen kommen,
(Wie Phrygien langſt wahr beſaud)

Beſchwuren ſonſt die alten Frommen,
Uund iſt nur Dichtern recht bekannt. a

a Bey den Egyptern
war es eine ausgemachte
Sohe, daß einige Gott—
heuten ſich, in der Geſtalt
ewiſſer heiligen Thiere,
den Meunſchen zeigten,
wie aus dem Diodor er—

Vie
hellet. Giblioth. hiftor. p.
m. 12.) Homer, der be
ruhmteſte Schuler der egy
ptiſchen Prieſter, grundet
viele Erſindungen auf die
ſen Aberglanben, der zu
ſtiner Zeit allgemein war.

Dru
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Vie zartlich ſie der Welt gewogen,
Lehrt aus Philemons guldner Zeit

Opvidius, der nie gelogen,

Und Swiſt, der Ruhm der Geiſtlichkeit.

Ba
88 von der Unterwelt zu den geſlirnten Hohen

 DDie Bolen ſelten richtig gehen,
Fiel zweenen weiſen Gottern ein,

Als Wanderer, um nicht erkannt zu ſeyn,

Den Erdkreis ſelber zu beſehen.

Den Griechen koſtete es we
nig Muhe, ihre Gotter,
in gewiſſen Umſtanden, fur

ſichtbar zu halten. Jhre
Theogonie kannte faſt keine,

die nicht Menſchen gewe—
ſen waren, welche Furcht
oder Liebe vergottert hat
ten; daher Cicero dem Ho
mer ohne groſſen Grund
als einen Fehler vorwirſt,
daß er ſeme Gotter zu
menſchlich vorſtellt. Von
allen Gottein vor der be
kannten Theilung zwiſchen
Jupiter, Neptun und Plu
to, oder vor den Zriten des
Phalegs und Nimrods,
batten die Griechen wenige

Rachrichten, wie der Abt
Banier gewieſen hat. ſ. La
Uythologie les Fables ex-
pliquẽes par Hiſtoire L.
Il. Ch, IV. p. 207. ai2. Es
wird in der Odpſſee ein

Kurz:
Antinons von ſeinen Mit—
gaſten nicht nur deswegen
verabſcheuet, daß er, in
dem damals noch unerkann
ten Ulyſſer, einen durfti—
gen Fremdling verletzet;
ſondern auch, weil er,
in ihm, vielleicht eine Gott—
heit beleidiget hatte, welche,
in menſchlicher Geſialt, die
Unterwell beſuchen und das
Thun und Laſſen der Sterb—
lichen wahrnehmen wollen.

S. das XxvlI. Buch v. asj.
und was Pope, in ſuuer
neberſetzung, uber das
XVI. Buch v. 7o. imalei
chen, zum 194. V., uber
das XX. Cap. des 2. B.
Moſ. v. 19. und uber das
vl.Cap. des Buchs der
Richter v. a2. wider Dacier
anmercket. Wol. V. p. 7i.
73.74.)

ni
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Kurz: es geſellte ſich, aus groſſer Menſchenliebe,
Zum Donnergott der Gott der Diebe.

Der ſchlaue Jupiter entgieng durch dieſe Flucht
Der alten Juno Eiſerſucht,
Die ihm den Nectar recht vergallte,

Und was er nur als Stier und Schwan
Und in der Jugend ſonſt gethau,
Jhm taglich unter Augen ſtellte.

Dem WBater ſolgt Mercur mit lindlich frohem Muth
Doch ohne Federhut. b 5

Gie hatten bald, was man die Welt genanut,
Das Narrenvolle Rund bis dahin durchgerannt,
Vohin vielleicht nicht ich, noch du, mein Leſer, kommen

Bis an Maanders ſernen Strand.

Als Licht und Tag nun abgenommen

Erblickten ſie, zu ihrer linken Hand,
Ein hohes Schloß, das Ueppigkeit und Pracht

Dem Uebermuth zum Sitz gemacht.
Hier wohnt und ſchwelgt ein trotziger Dynaſt,

Des armen Lundes reiche Laſt,
Der Liebling eines Herrn, dem oft geſchatzte Horden
In treuer Bloſſe zinsbar worden.
Beo dieſem ſuchten itzt die Gotter kurze Raſt,

Sie ſtellten ſich, nach wahrer Pilger Weiſe,
Bom Mangel ausgezehrt, ermudet von der Reiſe,

Und

e

b Jupiter huc, ſpecie mortali, cumque parente
Venit Atlantiades poſitis caducifer alis.

o Y1Bh.
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Und flehten ſehr um Streu und Speiſe.
Gie flehten, doch umſonſt; man wies ſie hohniſch ab;

AUnd als Mercur ſich gar ins Schloß begab,
So ſand auch er, ie mehr er bat:

Nichts ſey vermeßner, ſtolzer, kuhner,

Als kleiner Herren kleine Diener,
So oft man ihrer nothig hat.

Eie eilen ſchnell in manches Reichen Haus,
Allein viel ſchneller noch heraus.
Roch etwas wird verſucht; ſie klopfen an die Hurde,

Die in dem Thale liegt, ob die ſie bergen wurde.

Da lebet ohne Mißvergnugen,
Und durch die Heilungkraft der Zeit
Von allen Regungen der Eiferſucht befreit,

Ein unbeerbt, zugleich veraltend Par,

Dem, durch des Schickſals ſeltnes Fugen,

Der langen Ehe Joch nicht unertraglich war.

Der Wann, Philemon, geht, und nothigt ſie herein
Zuhrt beide vor den Herd, heiſſt beide ſrolich ſeyn,

Ruft dat geliebte Weib, und Baucis kommt auf Krucken.

Sie gruſſet iedem Gaſt mit treuem Handedrucken,

Das endlich Jupiter, der wol zu leben wuſte,
Durch einen Kuß vergelten muſte.

Eo iſtt, durch einen Kuß; iedoch nur auf die Wangen;
Nicht mit dem Nachdruck und Verlangen,

Womit er oft an Ledens Mund gehangen:

Und
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Und gleichwol floſſ't in ihre Bruſt
Der trage Kuß recht jugendliche Luſt.
Sie ſioppelt Scheit und Stroh ſchon hurtiger zuſammen.

Ein Bundel Reiſer wird auf durren Kien gelegt,

Und, als ſie Aſch' und Kohlen aufgeregt,
Facht, blaſt und huſtet ſie den ganzen Stoß zu Flammen.
Hierauf wird warme Milch, nebſt- Feld-und Garten

Fruchten,
Ju irdnen Schuſſeln anfgetiſcht,
Bey ungleich-groſſrer Luſt, als wo das Eplitterrichten
Die theuren Biſſen wurzit, wo Fluch und Wein ſich

miſcht,
Der Schelſucht Auge gluht, der Bosheit Zunge ziſcht.

Die Fremden beſſer zu erfrenen,
Umſteckt der milde Wirth den Tiſch mit dichten Meien
Sucht ſeinen Witz hervor, der, nach des Landmanus

Art,
Mit Worten ſpielt und kein Gelachter ſpart,

Uund ſchwatzt vom Ackerbau, vom Wieſewachs vom

Saten;
Wie heuer recht nach Wunſch des Nachbars Korn ge

rathen,
Frau Bauecis aber lehrt der Wittrung Eigenſchaft,

Der Seuchen Art, der Krauter Kraſt,
und

e Inde foco tepidum cinerem dimouit: &c ignes

suſcitat heſternos; foliisque cortice ſicco
Nutrit ad ſammas anima producit anili.
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Und ſagt den neuen Tiſchgenoſſen,
Wie viele Jahr' in ihrer Eh' verfloſſen:
Wie dieſes Dach von Schilf und den geſchwartten Herd
Jhr lauger Fleiß erbaut und noch kein Fluch beſchwert;
Was ſie beſitzen, was noch ſehlt,
Das alles wird itzt hererzehlt:

Auch wie ſie neulich erſt was herrliches geerbet:

Und was? ein Trinkgeſchirr, das noch nicht abgenutzt,

VWoran Silen, der ſich auf Keltern ſtutt,
Und mit Satyren zecht, aus Buchenholz geſchnitzt:
Auf deſſen Deckel ſey: Philemon, eingekerbet.

Gie foderts, und er bringts, voll Moſt,
Zum ſuſſen Schluß der Abendkoſt.

Das friſche Naß wird treulich eingeſogen;
Doch fullet ſich von ſelbſt der Becher wieder an,

Die Alte ſieths beſturzt, es ſtutzt der Bidermann,
Der weder Freund noch Feind in ſeinem Trunk betrogen.

Nachdem er ihn von neuem ausgebracht,

Hat er auf ieden Gaſt nunmehr gedoppelt Acht,
Bis Jupiter ſich kenutlich macht.

Er ſagt: Wir ſprechens nicht als Epotter;
Vernchmt die Wahrheit: Wir ſind Gotter.

Herr Wirth, Frau Wirthin, glaubt es nur:
Ich bin der Zevs, er iſt Mereur.
Jhr pweifelt? Konnen Gotter lugen?

Wiſſt: Jch kann donnern, er kann fliegen. d

Phile
d You have to Night beneath Your Roof

A Pair of Cods: (nay never wonder]/
8

n—
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Philemon ſchielt ihn an. Ein Strahl vom innern Licht.

Echeitert ſeinen Blick: er glaubt und klugelt nicht.
Ein heilger Schauer fahrt durch Baucis kalte Glieder.
Sie ſehn im Gaſt den Gott, und fallen, vor ihm nieder.

Ihr Gotter! ſagt der Greis, wie gutig nehmt ihr an,
Was euch die Durſtigkeit wolmeinend reichen kann.

Es iſt kein Sterblicher' an Gluck uns gleich zu nennen:
O hatien wir nach Wunſch euch itzt bewirthen konnen!

Doch aller ueberfluß im ſchonſten Speiſeſal
IJſt mangelhaft und ſchlecht zu einem Gottermahl.
Wo ſolche Gaſte ſelbſt die Tafel ſchmucken wollen,

Muß Erde, Meer und Luft die beſten Schuſſeln zollen,

Es tagt, und Majens Sohn fuhrt das entzuckte Par

Den hohen Berg hinan, der in der Nahe war.
Hier ſpricht der Donner-Gott: Der Bosheit Lauf zu

hemmen,
Soll der Marander-Fluß die Frevler uberſchwemmen.

Er winkt; der Strom gehorcht. Man ſieht das Schloß,
das Land,

VJo ſich kein liebreich Aug' auf fremde Noth gewaudt
Von Wind und Fluth beſturmt, mit Schrecken untergehen

Philemons Wohnung bleibt auf einer Juſel ſtehen;
Doch nicht als Hurde mehr. Was Schilf, was irden war/

Wird Marmor oder Gold; ihr Tiſchgen zum Altar;
Die Kann' ein Opferkelch; die Pfoſten werden Seulen;
Und, mehr Bequemlichkeit dem Tempel zu ertheilen-

JhrThis vouth can ſiy and J can thunder.
m 1vrirek and He MERCVRIVS.

enxo s in ſeintr Erzehlung: Toe Ladis
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Jhr Bett ein Kirchenſitz „der noch, nach alter Kraſt,
Die Hurer gahnen lehrt und oft den ESchlaf verſchaſt. e

Dieß greſſe Wunderwerk erweckt den treuen Beiden
Verwirruug, ſtumme Luſt und ehrfurchtreiche Freuden,

Erſtannen, Dankbarleit und neue Zuverſicht,
Bis unſer Phrygier das Schweigen unterbricht:
Ach! mogte Jupiter mich Armen wurdig finden,
Jn dieſem neuen Bau die Opſer anzuzunden,

Des Lebens kurzen Reſt, als Prieſter, ihm zu weihn!
D ſollt' ihm dieſe Hand den erſten Weihrauch ſtreun! l

Der Gott erhoret ihn, und will ihm auch vergoönnen,
Nebſt ihr noch einen Wunſch vhn Anſtand thun zu konnen

Falls, ruſt Philemon aus, ein Flehen dir geſalt,
Dat itzt die Liebe wagt, die uns zuerſt geſellt;
Wird mir und Bauecis einſt der Tod zugleich erſcheinen,
Und keines ie von uns des anderniGrab bewtinen!

Der Wunſch der Zartlichkeit, der Wunſche Widerſpiel,

Die oſt der Ehſtand heckt, errticht ſein edles Ziel.

K2 Dere  Bedltead of the antique Mode
Compact of Timber manj a Loacdh,
Sueh as our Anceſtars did uſe,
Was metamorphos'd into Pews;
Which ſtill their ancient Nature keep,
By ladgiag Folks diſpos'd to Sleep. sWar* r.

Conſilium Superis aperit ermmune Philemon:

Eſſe Sacerdotes, delubraque veſtia tueri
Poſcimus: quoniam concordes egimus annos:
huferat hora duos eadem: nec coniugis vnquam

J uſta meae videam; neu ſim tumulauclus ab illa.

o VID.
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Der Gotter Gunſt, verſprichte. Ein Donner laſſt ſich

horen;
Der Blitz zertheilt die Luſt; Zevs eilt zur ſechſten

Spheren.

Hieron bereitet ſich der bald.erſchollne Ruhm,
Und iedermann beſucht das neue Heiligthum;

Zum Zheil, Philemon ſelbſt um alles zu befragen;

Zum Theil, aus frommer Pflicht ihm Gaben auzutragen,
Die er, voll vom Beruf, den ihm ſein Gluck beſtimmt
Mit prieſterlicher Hand oſt abweiſ't, oſter nimmt.

An einem Feicrtag, als er im Vorhof gehet,
Und Reiſenden erzehlt, woher der Bau entſtehet,
Verwandelt ſich ſein Haupt; zu Blattern wird das Haar

Den Leib deckt Rind' und Mos; und Baucis wirds
gewahr;

und ſucht ihm, doch umſonſt, die Rechte hinzureichen.

Eie wird zum Lindenbaum, ſo wie ihr Mann zur Eichen.

Der wolerſullte Wunſch iſt ihrer Treue Lohn,
Und ieder Vater zeigt die Baume ſeinem Sohn.
Man ſichet ihre Zweig' ain allerſchonſlen grunen

Urd vielen Liebenden mit holdem Schatten dienen.

Der Ruf legt ihnen bald die Zauberwurkung bey:

Hier reize Laub und Gras zur ſuſſen Buhlerey.
Man ſagt gar, daß allhier auch ſprode Schaſerinnen
Das Schmeicheln und zuletzt den Schmeichler liebge

winnen;
Das manche, deren Stolz den Hirten widerſtand,

Zum erſtenmal ihr Herz bier voller Mitleid fand: Saß



und Erzehlungen. ras
Daß ein er Phyllis Kuß den Lycas hier beglucket,
Und er ſie drauf gelehrt, was noch weit mehr entzucket.

Der nachſle Lenz verrielh die ihm erzeigte Huld,
6
Der Baum, der arme Baum, nicht Phyllis, trug die

Schuld.Die Mutter hatte bald Philemon nebſt der Frauen,
Mm

enn Zevs ſie nicht beſchutzt, erbarmlich abgehauen.

Paulus Purganti und Agneſe.
Cddar nicht der Arzt Purganti zu beklagen?
v Er hatt' in ſeinen alten Tagen
Ein ſchwaches Haupt, und einen ſchwachern Leib,

Auch uberdieß, zum Zuwachs ſeiner Plagen,

Ein junges Weib.

Sie hieß Agneſ' und war ein Bild der Zucht;
Es macht' ihr groſſer Ruhm, des frommen Wandels

Frucht,Das ganje Kirchſpiel ſtolzi. Man ſprach in langer Zeit
Bey ieder Wochnerinn, bewundernd ohne Neid,

Nur von Agneſens Ehrbarkeit.
Auf ihrem Bucherſchrauk ſtand niemals ein Roman,

och wol ein Quirsfeld, Kern, Schmuck, Albrecht, Wun

drian.Sie war inſonderheit der Oper feind geweſen,
n

D

Und hatte, wie, vor ihr, faſt niemand ſonſt gethan,

K3 Asmo—
tu Cubach dreimal durchgeleſen.
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Asmodi ſelbſt verlor das Herz,
Die ſtarke Glaubige durch Liſt zu uberwinden7

Denn ſie verfluchte wilden Scherz,
nud trotzte gar die Schwachheitſunden.
Oft ward von ihr, die Andacht zu entzunden,

Ein geiſtliches Choral anf dem Clavier geſpielt
Und, wie man mir entdeckt, dem Spiegel zugeſchielt,

Nur ihr Geſicht aufmerkſam zu betrachten,
Um ieden Theil davon großmuthig zu verachten.

Allein, ſie war ganz heimlich von der Art,
Die keuſche Reden gern mit Liebeswerken part.

Den irdſchen Trieb der Luſternheit

Entſundigte des Chſiands Schuldigkeit,

Und einer tugendhaften Bruſt
Wird immer iede Pflicht zur Luſt.

Agneſe, das getreue Weib,
Verpflegt des tbeuren Gatten Leib.

Sie weiß ihm von geſunden Speiſen
Die treflichſten ſtets anzupreiſen,

Was aber ſchwachet oder zehrt,

Wird ihm mit vielem Recht verwehrt.
Sie warmt und wurzt des Mannes Wein,

Und ſchneidet ihm die Biſſen klein,

Legt Mark und Nieren reichlich vor,
Druckt ſeine Hand, zupft ibn ans Ohr,
um durch dergleichen Schmeicheleyen

Den alten Paulus zu erfreuen.
Die
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Die Dankbarkeit iſt eine ſchwere Laſt:
Zu vieles Zartlichthun wird endlich auch verhaſſt.

Der Alte fand ſein Schatggen zu geſchaftig,
Und ihre Liebe viel zu heſtig.

Er ſuchte bald in allen dieſen Werken

Mehr Eigennutz, als Nrigung zu bemerken.

Den tauben Ottern gleich, wann ihr Beſchwerer ſpricht,
Hurt' er die ſuſſen Worte nicht.

Der Name: Schatzgen, Engel, Leben,
Wird ihm zwar vſt, doch ſtets umſonſt, gegeben.

Unlangſt, als mitten in der Nacht
Purgauti ſchnarcht, Agneſe wacht,
Und, durch ein falſch Geſpenſt geſchrecket,

Sich zum Gemahl, ſo nah als moglich, ſtrecket,
Und durch ein Maulgen ihn erwecket,

Giebt dieſe Dreiſtigkeit ihm neues Ungemach
Er finnt den Gegenmitteln nach,
Um dem zu weibiſchen Bezeugen

Jt JZukunft beſtens vorzubeugen.

Durch Macht und Widerſtand? Ach nein!
Was konnt ihm hiezu Muth verleihn?

Er krieget, wie der Fabius,
Der durch Verzug gewinnen muß.

Was ſoll man von dem Ritter ſagen,

tr weder fliehen darf, noch ſchlagen,

K 4 Der
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Der, wann der Schranken offen ſteht,
Nacht kampft, auch nicht um Gnade fleht?

Wo die Gewalt unbrauchbar iſt,

Bedient ein Weiſer ſich der Liſt.

Der Arzt, der ſeinen Gegner ſcheut,

Kirrt ihn durch falſche Freundlichkeit,
Und er erwiedert oft der Frauen Morgenkuß

Ganz liebreich, ſonder Ueberdruß.

Drauf fragt er: was iſt dir geſchehn?
Du pflegſt ja friſcher auszuſehn.
Sie muß ihm ihre Rechte reichen:

Hier ſind, ſpricht er, gar ſchlimme Zeichen:
Ein Puls, der viel zu heſtig ſchlagt.

Noch mehr! ein Auge voller Glut,
Uund eine heiſſe Bruſt, die ſich zu ſehr bewegt,

Dieß, ſonderlich die Bruſt, die nimmer ruht,
Bezeugt ein wallendes, ein angeſtecktes Blnt,
Das einen ſchnellen Tod hervorzubringen pflegt.
So urtheilt Muſitan. Der Brunnen ſcheint hier gut/

Jnſonderheit der Spa, der rechte Wunder thut.-
Der Spa, mein Kind?, Der Spa. Kurz: Es gedeiht

zum Schluß,
Daß Augnes ungeſaumt den Brunnen brauchen muf.

Doch fehite ſehr des Dectors Wiſſenſchaft:
unkraftig iſt allhier der Waſſer Wunderkraft.

Die in der Heilungskunſt gewandt

Sind andrer Meinung, als Purgant, und
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Und vom Galen zum Sternenkalb
Lehrt ieder Arzt, dieß Mittel hilſt nicht halb:
Zumal, wann ſolch ein brennend Giſt

Des Korpers edle Theile trifft,

Und mit dem Kreislauf vom Geblut

Allmahlig ſich ums Herie jitht.

Aaneſe trinkt und leert mit Widerwillen
Zwolf Flaſchen aus, geſtarkt durch ſeine Pillen,

Allein umſonſt: nichts kann die Krankheit ſtillen.

Es meldet ſich der erſte Brand,

So wie zuvor, in Bruſt und Hand.

Sie achzt und ſeufzt ohn' Unterlaß

und ſagt, ihr fehlt ſie weiß nicht was,
Und kommt zum Ehherrn oft gerannt,

Lechzt, kiaget, flehet, girrt und ſieht ihn ſehnend an.
Dieß hatte mich geruhrt; doch ruhrt' es nicht den Mann,

Der iſt kaum ihres Flehns gewartig,
So halt er zum voraus ſich mit der Ausflucht fertig.

An ſtatt der thatgen Lieb' und Huld,
Spricht en zu ihr nur von Geduld,
Von Selbſtverleugnung in Beſchwerden,
Wann Leib und Fleiſch geprufet werden,

Und wie, ſeit Evens Naſcherey,

Der Weiber Erbtheil Leiden ſey;

Das die Entzundung, die ſie fuhlt,
Sich durch kein murriſch Winſeln kuhlt;

K Sie
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Sie muſſe nur der Ruhe pflegen,

Die Augen ſchlieſſen, ſich nicht regen,

Und ja dte Arme creuzweiſ' legen.

Doch ende bald, Thalia, den Geſangn
Kein Mahrgen ſchickt ſich gar zu lang.

Je mehr Purganti ſpricht und lehrt,
Je minder wird ſein Weib bekehrt.

Jhr Fieber auſſert ſich bald wieder;
Sie ſchlagt die Augen zuchtig nieder

Und liſpelt: Schatz, ich wolte wol--—
Was wilſt dun? ruft er eifersvoll,
Beym Brunnentrinken? Biſt du toll?
Du willſt: du willſt; doch iſt gewiß

Kein Giſt dir ſchadlicher, als dis.
Ach! Ach! wann werden doch auf Erden
Die Weiber einmal kluger werden?

Jch werd' es thun, doch magſt du wiſſen,
Du wirſt vor morgen ſterben muſſen.

Agnes.

Was du mir ſagſt, mein Herz, iſt wahr,
Auch ich erkenne die Geſahr.
Allein, was iſt dieß ſchnode Leben,

Die kurze Wallfahrt? Muhe, Pein.
Muß ich nicht immer fertig ſeyn,
Fur dich, mein Kind, es aufzugeben?

Den TLod muß nur ein Weltkind ſcheun;
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Jch aber will, du ſollſt es ſehn,
Jhm lachelnd itzt entgegen gehn.

Purganti ſtutzt, erwiedert zwar mit Kuſſen,
Jedoch den Mord verbietet ſein Gewiſſen.

Er ſelbſt wird kurz darauf ihr durch den Tod entriſſen.

Seht, wie bey hochſter Noth der Himmel Troſt ertheilt!

Die fromme Wittwe traurt, freit wieder, wird geheilt.

ntkt  νν—Die neue Eva.
Kwichts ſchmedk ſo ſchn, als das geſtohlne Brod.
vob Ein Sprichwort ſagts, das ich nicht falſch befinde.

Man prufe ſich! Liegt etwann im Verbot

Die ſtarkſte Kraft, die Wurze roher Sunde?
Es wird kein Trank gleichgultig angeſehn,
Wenn uns der Arzt ihn ernſtlich uuterſaget.
Und mancher wird was ſtrafbares begehn,

Nur weil ſein Muth ein groß Verbrechen waget.

Zwar

HENRicus de vuinDa
miles fuit diues valde, ha-
bebat autem vxorem no-
hilem ac dilectam. Die

dAESARIUS HEI-
STERRACUENSIS, Or.
linis Ciſtercienſis, in Li-
bris ILLVs TRIVM
w

KAcurorRum Ul-STORIAKUM MEMOo-
RABILIVM, L. IV. C.p6.

Je

quadam, dum ſermo inter
ecos haberetur de culpa E-
uae, coepit illa, vt mos

eſt
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Zvar nenn' ich nicht der Eva Vorwitz ſchn;
Dog gleiche Luſt verlritet ihre Kinder.
Wie mauche wird die erſte Mutter ſchmahn.

Und fehlte doch in gleichem Fall uicht minder!

So ſprach ein Mann, als, aus vermeinter Pflicht
Sein junges Weib in ſtrengem Zorn entbrante

Und Evens Fall und blinde Zuverſicht,
Voll Spotterey, ich weis nicht wie benannte.

Wie ſolit' ich doch, ſo fing ſie nochmals an,
Aus Luſternheit, am Apſel mich zu laben,

Nicht mich allein, auch einen lieben Mann

Jn ſolche Noth, wie ſie geſturzet haben?
Gewiß, mich dencht, man fangt uns nicht ſo bald;
Wer wurde wol itzt einer Schlange trauen?

Ach Schade doch! die ſchlupfrige Geſtall
Erweckt allein den Ekel bloder Frauen.

Nein, auf mein Wort; die Aepfel aller Welt
Sind ohne Kraſt, dein Evgen zu verfuhren.

Was hat die Furcht, das uns ſo ſehr grſallt?

Jſi ſie ſo ſuß, und muß man ſie probiren?

eſt mulieribus, eidem ma-
ledicere de inconſtantia
iudicare animi, eco quoc
pro modico pomo, gulae
ſuae ſatisfaciens, tantis
poenis. ac miſeriis omne

Suß
genus humanum ſubsidiſ.

ſet. Cui maritus reſpon-
dit: Noſi illam iudicare,
tu fortaſſe in tali tentatio-
ne feciſſes ſimile. Ego vo
lo tibi aliquid praecipere,

guod
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Suß oder nicht! erwiedert ihr Gemahl,

Der Apſelbaum iſt nicht ihr Fall geweſen;

Nur das Geheiß, das Even anbrſahl,
Von dieſem Baum die Frucht nicht abzuleſen.

Sollt ich von dir, nur eiwas nicht zu thun,

Das gar nicht ſchon, ja widrig ſcheint, verlangen;

Mein kluges Weib, du wurdeſt weder ruhu,
Noch ſrolich ſehn, bis du dich auch vergangen.

Wer? ich? mein Herr! Ja, ſreilich, eben du.
Beſinne dich; ſonſt wag' ich eine Wette.

Geſagt, gethan.-Die Frau ſetzt hurtig zu,
Als ob ihr Geld fich ſchon verdoppelt hatte.

Beſchame denn die Even, unſrer Zeit:
Die Probe ſoll nichts ſchweres in ſich faffen.

Was heute dir dein Heinrich hart verbeut,

Das haſt du ſtets freiwillig unterlaſſen..
Vem iſt nicht hier der Entenpfuhl bekannt,

Die dir, wie mir, ſo ſehr verhaſſte Lache,
Vorvn du ſonſt die Augen abgewandt?
Ich glaube nicht, daß die dich luſtern mache.

Nur dieſen Pfuhl verwehrt dir mein Gebot:

Gehſt.
quod minus eſt, propter neata fueris, paludem
morem meum minime pedibus
poteris euſtodire illud: Re. ingrediaris:
ſpondente illa: Quod eſt bus, ſi libet,
mandatum? Subiunxit mi- aqua putens,

ks: Vt die illa, qua bal-- moſa,

dibus

Tee



v

158 Labeln
Gehft du ins Bad, wie ſonſt, dich abzukuhlen,
So hute dich, in ſeinem Schlamm und Koth,
Von Morgen an, mit bloſem Fuß zu wuhlen,

Jth ſehe ſchon, das gehſt du lachelnd ein
Jch wollte nicht von dir zu viel begehren:
Dogqh ſoll auch dieß dir bald erlanbet ſeyn,

Denn mein Geheiß ſoll nur vier Wochen wahren.

Vier Wochen nur? Wie kurz iſt dieſe Zeit!
Wer meidet nicht von ſelbſt die garſige Pfutze?

Furwahr! mein Mann iſt heute nicht geſcheidt,
Und weiß uoch nicht, daß ich Verſtand befitze.
Jch nehme mir ſchon Kleid und Kopfputz aus;

Die Wette wird mir mehr als dieſes bringen.
Mir ſoll gewiß der nachſte Hochzeitſchmaus
Der Damen Neid, der Manner Lob erzwingen.

Ss ſchmeichelt ſich das tugendhafte Weib.
Sie muß den Sumpſ, wie ſhuſt, vorubergehen;
Da wird der Sumpf nur ſeitwerts angefehen:
Dient auch ein Sumpf zur Luſt, zum Zeitvertreib?
Doch bleibt ſie bald bey dieſer Plutze ſtehen.
Sie iſt damit zum erſtenmal vergnugt;

Den dritten Tag ſpazirt fie auf uud nieder;

Am
dibus collecta. Illa ſubri. obediens fueris, quadra-
dente, praecepti trans- ginta marcas argenti a me
greſſionem abhorreſcente, recipies; ſin autem mi—-
ſubiunxit Henricus; Volo nus, totidem mihi ſol-
vt poenam addamus: ſi tu ues. Et bene placuit ei.

ille



und Erzehlungen.
155

Am vierten ſcheint was dort von Unflat liegt
Jhr allhereits viel weniger zuwider.

Zald reizet ſie ſo gar das trube Grun;
Sie fangt faſt an, dem Euten zu bentiden,

Und deren Trieb, dem Entrich nachzuziehn,
Begeiſtert ſie mit nie-geſpurten Freuden.

Des Menſchen Herz wird ſtets ein Ratzel ſeyn;
Groß iſt ſein Muth, noch gruſſer ſeine Echwache.
Ich ſchlieſſe hier mit Recht die Welber ein,

Zum minſten halb, wenn ich von Meuſchen ſpreche.

Begier und Wuuſch nimmt ſtundlich be) ihr ju.
Der kleine Zwaug wird nur zu fruh zur Straſe.

Der Vorwitz wachſt; er raubt ihr alle Ruh
Und ſtort ſie oft des Nachts im erſten Schlafe.

Noch geht ein Tag, ein ganzer Tag! vorbey,
Jn ſtummer Furcht, den Unmuth anjuzeigen,

Bis Hannchen forſcht. Die Zofe war getreu;
Sie ſind allein; und wer kann ewig ſchweigen?

Sie
Me vero, ipſa ignorante,
ſceretos cuſtodes paludi ad.
hibuit. Mira res! Ab illa
hora Matrona tam honeſta

verecunda nunquam per

euriam tranſire poterat,

niſi ad praedictam paludem

reſpiceret, quoties bal-
neabatur, toties de eadem

palude tentabatur. Die
quadam, exiens de bal-
neo, dixit pediſſequae ſuae:

Niſi

i
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Sie hatte ſounſt ihr alles anvertraut.
Jtzt, da ſie ihr die Wette vorerzehlet,

Lacht ungeſcheut das Madgen uberlaut,

Dagß ihre Frau nur dieſes ihr verhehlet,
Und ſpricht hizrauf: Madame zogern nicht
Und baden ſich am erſten ſchonen Morgen,

Ein ſolcher Leib, ein herrichendes Geſicht
Laſſt Haßlichen die Knechtſchaſt kleiner Sorgen.

Jn Spanien geht dieſer Fußzwang an:
Doch wenn ich recht, nach meiner Einfalt, ſchlieſſe;

So denk' ich dieß: Dem Weib' iſt hier ein Mann
Des Leibes Herr, doch nicht ein Herr der Fuſſe.
Erweiſen ſie ein echtes Frauenherz!
Ein hoher Geiſt iſt ſelten zu geduldig.

Was andre ſchreckt iſt ihm ein bloſſer Scherz;

Sie ſind der Welt ein groſſes Beiſpiel ſchuldig.

Der Morgen kommt; die Dame geht aufs Felb,
Bemerkt den Pfuhl, doch anfangs nur von weiten,

Weil Furcht und Geiz den Fuß zurucke halt,

VBill gleich die Luſt ihn hier ins Waſſer leiten.
Sie kommt zuletzt an den bemoſ'ten Strand,

Und hatte nun ihr Hannchen mitgenommen.

Die
Niſi ingreſſa fuero palu- tante aneilla, aquam illam
dem illam, moriar; ſta- foetidam vsque ad genua
timque ſuccingens ſe, cum intranit, huc illueque
circumſpexiſſet, nemi- deambulando, bene con-
nem videre putaret, comi- coupiſcentiae ſuae ſatisſe-

ci t.
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Die halt ſie auf und zeigt ihr mit der Hand

Der Euten Zug, die ſchwimmend naher kommen;

Wie diefe taucht; wie iene ſchnatternd ruht;

Wie im Moraſt die geilben Schnabel ſpielen;

Und dieſes macht der Frauen neuen Muth,
Von ſolchem Scherz den ſeltnen Reiz zu fuhlen.

Sie ſagt: Wolan! den Spas verſtatt' ich mir;
Jch will dennoch die Wette nicht verlieren.

Jch darf den Sumpf, ſtund' auch mein Heinrich hier,
Zum wenigſten mit einer Zeh beruhren.

Das will ich thun und zwar den Augenblick:
Denn.weiſſt du nicht, heut' iſts am ſechſten Tage?

Doch zeuch mich ja zu rechter Zeit zuruck,
Daſern ich mich vergeß' und weiter wage.

Der Auſchlag wird recht ſinnreich ausgeſuhrt,
Und ſie will nichts, als den Pantoffel, netzen,

Und dreimal nur. Die Reue, die ſie ſpurt,
Heiſſt ſie den Fuß von ſelbſt aufs Trockue ſetzen.

Ey nun! verflucht! hebt Hannchen an und lacht,
Hat ihnen doch kein Prieſter das beſohlen.

Was iſt es denn, das ſie ſo ſchuchtern macht?
Der Henker mag dergleichen Wetten holen.

e

fecitr. Quod ſtatim nun-
ciatum eſt marito eius. Il.

le gaudens, mox vt cam
Vicdlit, ait: Quid eſt, Domi-

na? fuiſtisne hodie balnea-
ta? Reſpondente illa: Fui;

Sie
aditcit: in dolio, vel in
palude? Ad quod verbum
confuſa tacuit, ſciens eum
ſuum exceſſum non lateie.

Tunc ille; Vhi eſt, Domi-
na mea, conltantia veſtra,

obedi-
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Sie ſetzen frey die netten Fußgen drein,
Und gonnen nur dem Rechten erſt die Ehrt;
Doch ſoll es nicht hiemit gemeinet ſeyn,
Als ob nicht auch ihr Linker artig ware.

Das gute Weib folgt dieſem Schlangenrath.
Pantoffel, Strumpf und Baud wird abgeleget.
Der ſchonſte Fuß, der ie die Welt betrat,

Der einen Leib, der ſeiner werth iſt, traget,
Entbloſſet ſich und rennet durch den Koth,
Vertiefet ſich und platſchert in der Lache,

Und wuhlt und ſorſcht, ob Vorwitz und Verbot

Den Ekel ſelbſt zur Luſt und Freude mache?

Der Mann, der ihr von ferne zugeſehn,
Den weder ſie, noch ihre Zoſ', entdecket,

Wiſcht itzt hervor und eilt, ihr nachzugehn,
Da ſein Gemahl noch in dem Pfuhle ſtecket.
Sie ſpringt heraus; er aber halt ſie an
und ſpricht: mein Schatz, ach ſchone deiner Fuſt:

Vergib er mir, wenn ich mich nicht beſann,
Daß hier der Schlamm nur gar zu reizend flieſſe.

obedientia veſtra, iactantia
veſtra? Eua vilius tentata
fuiſtis, tepidius reſtitiſtis,
turpius cecidiſtis. Reddite
ergo quod debetis. Et cum
non haberet illa quod ſol.

Erro—

neret, omnia veſtimenta
eius pretioſa tulit, per
diuerſas perſonas diſtribuit,
ſinens, eam per aliquod
tempus hene torqueri.
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Errothe nicht: die Luſt vergonn' ich dir;

Du darſſt hinfort die Wetten nicht mehr ſcheuen.

Nur but' ich dich, mein Kind, gelobe mir,
Der Even Schuld großmuthig zu verzeihen.

Der Urſprung des Grubgens im Kinne.
an glaube nie was mancher Dichter ſpricht:
Wed Nun ruht mein Kiel; nun ſchreib' ich fyrner nicht

Wie ſelten weiß ein Dichter aufzuhoren

Apollo darf uns auch im Echlafe ſtoren.
Kein Einfall wird von Barden unterdruckt,

So oft ſie nur des Phoebus Ruf entiuckt,
und, falls ſonſt nichts den ſteifen Vorſatz beuget,

Au Phoebus ſtatt, ſich ein Verleger zeiget.

So gehts guch mir. Oſt hab' ich ſelbſt gedacht,

Der
O combien l'homme eſt inconſtant, divers,

Foible, leger, tenant mal ſa parole!
J'avois jure, même en aſſez beaux vers,
De rénonqçer à tout conte frivole.

Et quant juré? C'eſt ce qui me confond.
Depuis deux jours j'ai fait cette promeſſe.
Puis fiez. vous à rimeur qui ipond
PD'un ſeul moment. Dieu ne ſit la ſagaſſe
Pour les cerveaux qui hantent les neuf ſorur
Trop bhien ont. ils quelque art, qui vous peut plaire,
Quelque jargon plein d'aſſez de daucçeurs,

Maus d'stre ſurs, ce n'eſt là leur affaire.

LA roNTAINI,
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Der vielen gleicht, die ſelber niemals dichten,
Und denusch oft gereimte Zeilen richten.

Da ward mir ſchon die Poeſie zur Qual,
Da ſchwur auch ich, und zwar zum erſtenmal,
Mich ſollte nichts in dieſern Welt verleiten,

Die volle Bahn der Dichter zu beſchreiten.
Der ſtolze Schwur war viel zu fruh gewagt;

Des Meuſchen Herz iſt trotzig und verzagt,
Und meines wird durch ſuſſen Zwang getrieben,
Was ich derwarf bald deſto mehr zu lieben.

Mich nimmt bereits die Regung wieder ein.

Was aber ſoll mein neuer Vorwurf ſeyn?

Der holde Gott der Hofftiung und der Freuden,
Der, deſſen Stand die Gotter oſt beneiden,

Weil man nur ihm des Lebens guldne Zeit,

Der Jahre Leuz, die ſchune Jugend weiht,
Der, deſſen Witz die Klugſlen nnterrichket,

Der lachelnd herrſcht, die ſhwerſten Handel ſchlichtet,

Welt und Natur verherrlicht und begluckt,
Den zarten Leib mit Pfeil und Bogen ſchmuckt,

Au Federn praugt und die er abgeleget

Dem Hymen ſchenckt, der ihm die Fackel traget.

Cytherens Sohn, der wahre Menſchenfreund,
Dem manche ſchon und keine grauſam ſcheint,

WBergnugte nur an ſeiner Pſyche Waugen

Den oſtern Wunſch, das heftige Verlangen.

Jhn
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Jhn labte ſchon die Frucht der ſuſſen Wahl,

Der Wolluſt Keru, ein rechtes Freudenmahl',
So oft ihr Mund, zu dem er ſeufzend eilte,
Kuß, Scherz und Schwur!mit ſeinen Lippen theilte
Und ihre Bruſt nur ſeiner Gotterhand,
Nur ſeinem Blick' entzuckend offen ſtand.

So ward die Luſt durch ieden Tag vermehret;
So ward ſein Witz durch lange Luſt bethuret.

Wer lengnet noch, daß Schonheit Wunder thut?
Der Liebes, Gott verlor den Wankelmuth,

Sein himmliſch Recht, dem lockenden Ergetzen,
Dem freien Kuß kein chlich Ziel zu ſetzen.
Sein weiches Herz, geſchwacht durch ſuſſen Wahn,

Ward Plſychen hold und endlich unterthan.
Er hatte nicht, die mich beherrſcht, geſchen:

Und das allein entſchuldigt ſein Vergehen.

um Paphos iſt der Benus Auſenthalt.

Dort ſchmuckt den Strand ein ihr geweihter Wald,
Wo manches Par durch ſihre Buſche dringet
Und ieden Kuß der Vogel Chor beſinget.

Es ſtehet dort ein Tempel, deſſen Pracht
Die Gegenwart der Nhmphen edler macht,

Die ſich hieher in ſtarker Zahl begeben,
Zur Venus flichn und nur der Liebe leben.

23 Man

—î—



166 Labeln
Man glaubt, daß der den Bau errichten hieß/

Dem ſie zuerſt ſich ohne Gurtel wies,

Als Zephyrs Hauch, der nie ſich ſchoner kuhlte,

Zum erſtenmal mit ihren Locken ſpielte,

Und was die Welt an Liebreiz in ſich hat,
Mit ihr zugleich an das Geſtade trat.

Dort ton't ihr Lob in buhleriſchen Choren;
Dort laſſet ſich die Taube girrend horen;

Dort ſtimmet noch der halberſtorbne Schwan,
Zu ihrem Ruhm, die letzten Lieder an.
Am Tempel ſelbſt grunt bey den Roſenſtocken

Ein heilger Kreis von zarten Mirthenhecken.
Dort dient man ihr; dort opfern Alt und Jung;
Die Sproden auch, doch in der Dammerung.
Die Konige verlaſſen Konigiinen,
Und ſuchen dort geliebte Schaſerinnen.

Der Shhafer ſiehts, verlaſſt die Schaſerinn,
Und racht die That an einer Koniginn.

Da ſollte nun der frohe Gott der Ehten
Sein groſſter Werck begluckt vollendet ſehen.

Was theils verliebt, theils liebenswurdig war,

Verſammlete ſich um das neue Par,
Jdalia, und, als Begleiterinnen,
An ihrer Hand, die zarten Huldgottinnen.

Mit Heben kam die ſanſte Schmeicheley,
Die Mittlerinn vergnugter Buhlerey,

Und
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und Phoebus ſelbſt. Er fand in Pſychens Zugen
Der Daphne Reiz und Macht, ihn zu beſitgen.
Er ſang und ſeuſit', er ſchien geruhrt zu ſehn:;

Dach wurkte dieß die Vaterhult allein.

Es fuhrten dort der Fruhling und die Freude
Der Floren Zug in bundem Feierkleide.
Der gute Zevs erſchien bey dieſem Mahl. d

Ob Jund gleich ihm ſeinen Adler ſiahl,
Aus alter Furcht, er mogt' auf ſolchen Reiſen
Wo. Veunus herrſcht, ſich wie er pflag erweiſen.

Der Gott des Weins, der ſchon beim Eintritt trank,

Lallt' einen Wunſch zu iebem Luſtgeſang.

Mercurius kam gaukelnd hergeflogen,

Und Jris ſtieg von dem geſarbten Bogen.
Arcadien vermiſſte ſeinen Pan;
Mit dieſem kam der ſeiſte Comus an,
Um deſſen Haupt die friſche Roſe bluhte,

Der tanzend jauchzt' und bald von Nectar gluhte.

Der braune Mars, in neuer Kriegestracht,
Wies Fauſt und Schwert Bulcan und dem Verdacht.
Auch licß fich itzt, auf nicht zu ſernen Hohen,

Voll ſtarker Luſt, der Gott der Garten ſehen.
Der Nymphen Schar, den leichten Zephyrus
Beſchaftigten der Kuß und Gegenkuß.

Nur hatte ſich Diana vorgenommen,
Zu dieſem Zwey erſt ubers Jahr zu komnien.

Sie blieb voritzt, aus Luſt zur Jagd, davon;
Wer jagte mit? Vielleicht Endymion.

L4 Der
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Der Floten Scherl, die Eintracht reiner Saiden

Verkundigen dieß Feſt der Zartlichkeiten.

Man offnet bald des Tempels guldnes Thor.
Cytherens Sohn ſuhrt ſeine Braut hervor
und nahert ſich den jnbelvollen Reihen,
Die froh-umkranzt der Liebe Blumen ſtreuen.

Ein leicht Gewand ſpielt um der Pſyche Leib,
Verſteckt und zeigt der Welt das ſchonſie Weib.

Die Freundlichkeit, der Anmuth Wunderbluthe,
Schmuckt ihren Mund, den Sitz der ſanften Gute.

Die friſche Bruſt nimmt aller Herzen ein,
Scheint weiß als Schnee, iſt reizender als Weiu.

Es ſammltet ſich mit frolichem Gedrange,

Auf Hebens Wink, der fremden Nymphen Menge/
Die insgeſamt um dieſen Vorzug ſiehn,

Jn Pſyhchens Dienſt, in Amors Gunſt zu ſtehn.
Er wahlt die ihr, vielleicht auch ihm, zu dienen,
Die wurdigſien, das iſt, die jungſten ſchienen.

h Witz, Aug' und Herz treibt ihn von Par zu Par.

1
9 Bald ruhrt den Gott ein wallend, lockicht Haar,

Ein runder Arm, ein Hals, der fleiſchicht ſteiget,

A
Und bald ein Fuß, der mehr verſpricht, als zeiget,w

Bald mancher Mund, der, wann er ſcherzt, eutzuckt
Und, wann er kuſſt, durch ieden Kuß begluckt.

Bald merkt er ſich zwo Wangen, die vor allen

Berechtigt ſind, durch Lucheln zu gefallen,

und
J



und Erzehlungen. 169
Und ſucht und findt was er ſtets gerne fand,
Manch heitres Aug' und manche ſchone Haud

Der tragen Schar der Augen, die nichts ſagen,

Wird hier kein Amt von Amor angetragen;
und ieden Mund, der ohne Kraft und Geiſt

Sich kindiſch ziert und nur die Zahne weiſt,

Die der Natur, den zarten Huldgottinnen
Ein Scheuſal find, der Frenden Gegnerinnen,

Die ſchwgche Bruſt, die mit dem Alter ringt,
Nach. Buhlern ſeufſt zund ſie zur Keuſchheit zwingt/

Die Mißgeſtalt, die eitler Hochmuth leitet,
Die Pracht beſchimpft und ſtiller Hohn begleittt:;
Die alle ſchickt Cupidens Eigenſinn

Zum nahen Schwarm der ſpitzen Naſen hin,
Die, wolgepart mit hagtru, welfen Wangen,
Hier muſſig ſiehn und keinen Preis erlangen.

v

Was gegeutheils dem Brautigam gefaltt

Sieht ſich von ihm den Reihen zugeſellt,

Die ſeine Wahl, auf ihren Wunſch, betroffen,
Aus Pſycheus Wiuk, Befehl und Huld zu hoffeu.

Jndem er drauf die er ſich gusgewahlt,
Den Wurden nach, vertheilet, ſtellt und zahlt,

Bezeichnet er die ihm recht artig ſcheinen,

Der Nymphen Kern, die Luſt und Witz vereinen;
Und ihren Ruhm bewahrt ein Liebespfand,

Ein neuer Renz, ein Werk von ſeiner Hand:

L5 Denn
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Denn iedem Kinn, das ſeine Wahl beglucket,
Wird von ihm ſelbſt das Grubgen eingedrucket,

Das, wie man weiß, nur ſolche Schonen ziert,
Durdh die noch itzt der ſchlaue Gott regiert,

Durch die ſein Recht ſich ewig kraftig zeiget,
Den Neid beſchamt und taglich hoher ſteiget;

An welchen man der Anmuth houchſten! Wehrt

Und Amoru ſelbſt in ihren Grubgen ehrt,
Die iederzeit durch dieſes Vorzugszeichen
Die ſchonften ſind und dir, o Phyllis, gleichen.
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